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Vorbemerkungen
e 5SowJetunion, die 055 noch fest gefügt sein schien, 1St 9091 auselnan-
dergebrochen. e (jeg meınden UNSCICT Kırche en Jetzt auf einmal In zehn
rechtlich voneınander unabhängıgen Staaten mi1t eigenen Keligionsgesetzen
und eigenen Währungen. epolıtısche Umgestaltung In diesem weıiten aum
zwıischen (JIstsee und Pazıhschem UOzean, Nördlıchem 1smeer und CAWAar-
ZeC111 Meer 1st selhst heute ohl noch immer nıcht abgeschlossen. hber dıe tef
greifende kKegionalısıerung WwIrd aum wıeder rückgäng1ıg emacht werden.
KRıga, 055 noch problemlos S1{t7 des 1SCANOTS für dıe gesamte 5SowJetunion,
lag U  - als Hauptstadt eINES unabhängıgen Staates 1mM Ausland Hatte schon

Oder besser: noch dıe 5SowJetunion 99() eın CUl Keligionsgesetz erlas-
SCIL, das grundsätzlıch VO Freiheıt für alle RKelig1ionsgemelnschaften test-
egte, en auch die Nachfolgestaaten daran festgehalten. Sicher 1St dıe
Inanspruc Nahme der damıt gewährten Rechte In der ege. eın langwier1ges
escha aber WAaAlcCcTI doch rechthche Voraussetzungen, dıe völlıg anders

als 0724 Oder 1985, aber auch anders als VOT dem Zusammenbruch des
Russıschen Reiches 017 1C 1IUT dıe Kırchen, auch die polıtıschen Be-
hörden MUSSTEN und mMuUuUsSsen 7U Teı1il heute noch In die NECLC S1ituation hın-
einwachsen. SO stark gerade In der Russıschen Föderatıon der begıinnenden
1990er TE be1 vielen dıe restauratıve Sehnsucht nach der guten alten e1t
der 5OW] etunıon SEeWESCH SeIn INAS, doch mi1t eilner Rückkehr Z£UT 1deo-
ogısch begründeten, prinzıplie. relıg1onsfeiındlıchen Polıitık Lenins, talıns
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2. Die Sammlung von 1990 bis 1994

2.1 Vorbemerkungen

Die Sowjetunion, die 1988 noch fest gefügt zu sein schien, ist 1991 auseinan-
dergebrochen. Die Gemeinden unserer Kirche leben jetzt auf einmal in zehn 
rechtlich voneinander unabhängigen Staaten mit eigenen Religionsgesetzen 
und eigenen Währungen. Die politische Umgestaltung in diesem weiten Raum 
zwischen Ostsee und Pazifischem Ozean, Nördlichem Eismeer und Schwar-
zem Meer ist selbst heute wohl noch immer nicht abgeschlossen. Aber die tief 
greifende Regionalisierung wird kaum wieder rückgängig gemacht werden. 
Riga, 1988 noch problemlos Sitz des Bischofs für die gesamte Sowjetunion, 
lag nun als Hauptstadt eines unabhängigen Staates im Ausland. Hatte schon 
– oder besser: noch – die Sowjetunion 1990 ein neues Religionsgesetz erlas-
sen, das grundsätzlich volle Freiheit für alle Religionsgemeinschaften fest-
legte, so haben auch die Nachfolgestaaten daran festgehalten. Sicher ist die 
Inanspruchnahme der damit gewährten Rechte in der Regel ein langwieriges 
Geschäft, aber es wa ren doch recht liche Voraussetzungen, die völlig anders 
waren als 1924 oder 1988, aber auch anders als vor dem Zusammenbruch des 
Russischen Reiches 1917. Nicht nur die Kirchen, auch die politischen Be-
hörden mussten und müssen zum Teil heute noch in die neue Situation hin-
einwachsen. So stark gerade in der Russischen Föde ration der beginnenden 
1990er Jahre bei vielen die restaurative Sehnsucht nach der guten alten Zeit 
der Sowjetunion gewesen sein mag, so war doch mit einer Rückkehr zur ideo-
logisch begründeten, prinzipiell religionsfeindlichen Politik Lenins, Stalins 
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Oder C'hruschtschows nıcht mehr rechnen. e CUl Keligionsgesetze i
Öftfneten auch dıe Möglıiıchkeıit Z£UT ückgabe der ente1igneten Kırchen iıhre
ursprüngliıchen E1gentümer, WENNn auch In der ege 1IUT Z£UT Nutzung und
ler der Auflage, dass 1E€ wIieder In den /Zustand VOT der ntsakralısıerung
rückversetzt werden. ESs esteht auch In den einzelnen Staaten unterschled-
ıch dıe Möglıchkeit Z£UT Restitution anderer e1InNst kırchlicher (jebäude und
Ländereılen. Damıt sınd NECLC Herausforderungen entstanden, denen siıch VOT

em dıe (jeg meınden tellen hatten. Zunächst spürbar vorwıegend In der
Russıschen Föderatıon wuchs auch die E.vangelısch-Lutherische 1IrC W1e-
der In 1ne OTTeEeNTLCHE Funktion hıneıln. Vertreter UNSCICT Kırche wurden
repräsentatıven Staatsakten eingeladen. SO hat 28. Aprıl 9094 uper-
intendent 1KOLAUSs Schne1lder als der höchste Kepräsentant UNSCICT 1IrC
mi1t russischer Staatsangehörigkeit auf Einladung des damalıgen Präsıdenten
der Russıschen Föderatıon, BOrTIS Jelzın 193 1—2007), In Oskau den Appell
7U Frieden In Parlament und Gesellschaft mi1t unterzeichnet.

DDass die Umgestaltung der polıtıschen und wıirtschaftlichen rundlagen
In der rüheren 5owJetunion 1ne sehr zwlespältige Entwicklung eingeleıtet
hat, 1st ekannt Auf dıe scchweren wıirtschaftlichen und moralıschen Krıisen
1St hler nıcht einzugehen. ESs sınd TICLIC TeENZeEN entstanden. hber dıe alten
TeENZEN Z£ZUT Christenheıit In uropa, Amerıka und Asıen sınd durchläss1-
CI geworden nach beiden Kichtungen. Unter den verschleppten Deutsch-
stämmıiıgen VOT em 1mM Usten, In Kasachstan, S1ibirıen und Mıttelasıen, 1st
das ecCc auf E1ınwanderung, das iıhnen die Verfassung der Bundesrepublı
Deutschlan <1bt, als C('’hance W3hrgenommen worden. Damals schlen e 9
dass viele Auswanderer AUS Kasachstan und Mıttelasıen, die dort Nnıe wirk-
ıch urzel efasst hatten, 8 nıcht nach Deutschland gingen, jJedenfalls
nächst nıcht, sondern nach usslan also nach Sıbıirıen, In das Wolgagebiet,
In den Bezırk Kalınıngrad 1mM nördlıchen rüheren SIPITEUHECN. e (je meı1ln-
den In Kasachstan und Mıttelasıen wurden bereıts damals immer kleiner
An Urten, In denen einst Hunderte VON Gläubigen 7U (ijottesdienst gekom-
111 n’ sınd Oft 1IUT wen1ge Famılıen zurückgeblıeben. ()M{t gab keine
Männer, keine er mehr, die die (jemelınden leiteten. An iıhre Stelle ITAa-
ten immer wıeder Frauen. Das 1St eın e1geNESs ema Gegenläufng dazu sınd
westlich des Ural, 1mM europälischen Teıl Russlands und In der Ukraıine, aber
auch In tädten S1birıens und des Fernen ()stens SALZ NECLC (jemelnden eNL-
standen. Dort, alle lutherische Iradıtion untergegangen SeIn schien,
sSammelten siıch auch für UNSs völlıg UNEeTWAATTIET Menschen me1lst deut-
scher erkun die unfer dem Vorzeichen der CUl Freıiheılt nıcht 1IUT iıhre
e1gene Kultur und Sprache wıeder pflegen wollten, sondern siıch darauf be-
SOTMMCT hatten, dass iıhre Mültter und V äter Iutherische Christen SCWESCH
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oder Chruschtschows nicht mehr zu rechnen. Die neuen Religionsgesetze er-
öffneten auch die Möglichkeit zur Rückgabe der enteigneten Kirchen an ihre 
ursprünglichen Eigentümer, wenn auch in der Regel nur zur Nutzung und un-
ter der Auflage, dass sie wieder in den Zustand vor der Entsakralisierung zu-
rückversetzt werden. Es besteht auch – in den einzelnen Staaten unterschied-
lich – die Möglichkeit zur Restitution anderer einst kirchlicher Gebäude und 
Ländereien. Damit sind neue Herausforderungen entstanden, denen sich vor 
allem die Gemeinden zu stellen hatten. Zunächst spürbar vorwiegend in der 
Russischen Födera tion wuchs auch die Evangelisch-Lutherische Kirche wie-
der in eine öffent liche Funk tion hinein. Vertreter unserer Kirche wurden zu 
repräsentativen Staatsakten eingeladen. So hat am 28. April 1994 Super-
intendent Nikolaus Schneider als der höchste Repräsentant unserer Kirche 
mit russischer Staats angehörigkeit auf Einladung des damaligen Präsidenten 
der Russischen Fö deration, Boris Jelzin (1931–2007), in Moskau den Appell 
zum Frieden in Parlament und Gesellschaft mit unterzeichnet.

Dass die Umgestaltung der politischen und wirtschaftlichen Grundlagen 
in der früheren Sowjetunion eine sehr zwiespältige Entwicklung eingeleitet 
hat, ist bekannt. Auf die schweren wirtschaftlichen und moralischen Krisen 
ist hier nicht einzugehen. Es sind neue Grenzen entstanden. Aber die alten 
Grenzen zur Christenheit in Europa, Amerika und Asien sind durchlässi-
ger geworden – nach beiden Richtungen. Unter den verschleppten Deutsch-
stämmigen vor allem im Osten, in Kasachstan, Sibirien und Mittelasien, ist 
das Recht auf Einwanderung, das ihnen die Verfassung der Bundesrepublik 
Deutschland gibt, als Chance wahrgenommen worden. Damals schien es, 
dass viele Auswanderer aus Kasachstan und Mittelasien, die dort nie wirk-
lich Wurzel gefasst hatten, gar nicht nach Deutschland gingen, jedenfalls zu-
nächst nicht, sondern nach Russland, also nach Sibirien, in das Wolgagebiet, 
in den Bezirk Kaliningrad im nördlichen früheren Ostpreußen. Die Gemein-
den in Kasachstan und Mittelasien wurden bereits damals immer kleiner. 
An Orten, in denen einst Hunderte von Gläubigen zum Gottesdienst gekom-
men waren, sind oft nur wenige Familien zurückgeblieben. Oft gab es keine 
Männer, keine Brüder mehr, die die Gemeinden leiteten. An ihre Stelle tra-
ten immer wieder Frauen. Das ist ein eigenes Thema. Gegenläufig dazu sind 
westlich des Ural, im europäischen Teil Russlands und in der Ukraine, aber 
auch in Städten Sibiriens und des Fernen Ostens ganz neue Gemeinden ent-
standen. Dort, wo alle lutherische Tradition untergegangen zu sein schien, 
sammelten sich – auch für uns völlig unerwartet – Menschen meist deut-
scher Herkunft, die unter dem Vorzeichen der neuen Freiheit nicht nur ihre 
eigene Kultur und Sprache wieder pflegen wollten, sondern sich darauf be-
sonnen hatten, dass ihre Mütter und Väter lutherische Christen gewesen wa-
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1CcH ()M{t wurden gerade die Rulnen der geschändeten Iutherischen Kırchen
1mM Zentrum der Städte Anknüpfungspunkte für solche Wiledererinnerung.
Gelistliche Iradıtionen, Kenntnis VON und Katechiısmus gab
ler den Jüngeren aum noch. e Umgangssprache Wl elbstverständlich
Russısch auch WENNn 1111A0 als Bestätigung der CUl Freıiheılt (ijottesdienste
In deutscher Sprache wünschte. Ihese Gruppen, die wIieder (jemelınden WCI -

den wollten, brauchten damals und brauchen heute einen anders arte-
ten kırchlichen Lenst als dıe tapferen (jeg meınden der brüderschaftlichen
Iradıtion. S1e sınd ]Ja auch soz1ologıisch 0V anders zusammeNnNgeSETZT: hür-
gerlıche Schichten, viele ademıker, Oft Universitätslehrer. on daraus
erg1bt siıch, dass 1E nıcht abgeschlossen gegenüber der allgemeınen
eben, W1IE In den rüdergeme1inschaften 1mM (J)sten die ege. ist Be1l em
großartiıgen Engagement brauchten solche (jemeılınden für iıhre Festigung, für
den (Gjottesdienst, den Unterricht, die eiılıgen Sakramente Pastoren, dıe ihnen
VON außen geschickt wurden.

Wilie dıe Neusammlung der Brüdergeme1inden In den Verschleppungsge-
hıeten und iıhre Bewahrung eın under (jottes W en WIT auch dıe
Entstehung CUl (je meınden anderen Zuschnitts als under erleht hber
aktısch sınd damıt In UNSCICT Kırche wıeder die beiıden Frömmigkeıtstradı-
thonen lebendig, die ge1t dem 185 Jahrhundert iImmer egeben hat dıe
VOT em städtisch-bürgerlich gepragten (jemeılınden und die pletistisch be-
st1mmten (jeg meınden brüderlicher Tradıtion, besonders aber nıcht AUS-

schheßlich In ländlıchen Giebleten. €e1: en iıhren AaLZ In UNSCICT

ırche, el benötigen eilinander darauf 1St zurückzukommen. on hier
SOl aber eUuUftflc werden, dass damıt UNSCICT Kırche 1ne NECLC Aufgabe C
stellt

In diesem USAMME:  ang 1St arauı hınzuweılsen, dass In dem MEes1-
CI aum UNSCICT Kırche Gieblete gab, In denen Menschen lebten, 7U Teı1ıl
In geschlossenen Siedlungsgebieten, deren Vorfahren (Gilıeder UNSCICT 1IrC

S1e aber ge1t Jahrzehnten abgeschnıitten und Wartefen da-
rauf, dass eın Pastor Oder rediger iıhnen kommt Wenn WIT 1E nıcht i
reichen konnten, tfanden hler Sektenprediger eın ffenes Arbeıtsfe ESs <1bt
Gebiete, In denen siıch die Neusammlung als Missionierung 1mM Wettstreıit mıt
den Miıss1onaren anderer (jemelnschaften vollzog und iIimmer noch vollzıieht
WIE eIwa In der Baschkırenrepubli Oder In habarowsk der chinesischen

Vegl d1eser Problematık dıe umfassenden Untersuchungen VOIN Wıllems ] uthera-
11CT und Iutherische ('hrısten In usslanı rlangen 2004, SOWIE (iralsmann (Dıss.)
Geschichte der evangelısch-Iutherischen Russlanddeutschen In der 5SowJetunion, der
(‚US und In Deutschlanı ce1t 1946, München 2005
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ren. Oft wurden ge rade die Ruinen der geschändeten lutherischen Kirchen 
im Zentrum der Städte Anknüpfungspunkte für solche Wiedererinnerung. 
Geistliche Traditionen, Kenntnis von Bibel und Katechismus gab es un-
ter den Jüngeren kaum noch. Die Umgangssprache war selbstverständlich 
Russisch – auch wenn man als Bestätigung der neuen Freiheit Gottesdienste 
in deutscher Sprache wünschte. Diese Gruppen, die wieder Gemeinden wer-
den wollten, brauchten damals und brauchen heute einen anders gearte-
ten kirchlichen Dienst als die tapferen Gemeinden der brüderschaftlichen 
Tradition. Sie sind ja auch soziologisch ganz anders zusammengesetzt: bür-
gerliche Schichten, viele Akademiker, oft Universitätslehrer.1 Schon daraus 
ergibt sich, dass sie nicht abgeschlossen gegenüber der allgemeinen Kultur 
leben, wie es in den Brüdergemeinschaften im Osten die Regel ist. Bei allem 
großartigen Engagement brauchten solche Gemeinden für ihre Festigung, für 
den Gottesdienst, den Unterricht, die heiligen Sakramente Pastoren, die ihnen 
von außen geschickt wurden.

Wie die Neusammlung der Brüdergemeinden in den Verschleppungsge-
bie ten und ihre Bewahrung ein Wunder Gottes war, so haben wir auch die 
Entstehung neuer Gemeinden anderen Zuschnitts als Wunder erlebt. Aber 
faktisch sind damit in unserer Kirche wieder die beiden Frömmigkeitstradi-
tionen lebendig, die es seit dem 18. Jahrhundert immer gegeben hat – die 
vor allem städtisch-bürgerlich geprägten Gemeinden und die pietistisch be-
stimmten Gemeinden brüderlicher Tradition, besonders – aber nicht aus-
schließlich – in ländlichen Gebieten. Beide haben ihren Platz in unserer 
Kirche, beide benötigen einander – darauf ist zurückzukommen. Schon hier 
soll aber deutlich werden, dass damit unserer Kirche eine neue Aufgabe ge-
stellt war.

In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, dass es in dem riesi-
gen Raum unserer Kirche Gebiete gab, in denen Menschen lebten, zum Teil 
in geschlossenen Siedlungsgebieten, deren Vorfahren Glieder unserer Kirche 
waren. Sie waren aber seit Jahrzehnten abgeschnitten und warteten nur da-
rauf, dass ein Pastor oder Prediger zu ihnen kommt. Wenn wir sie nicht er-
reichen konnten, fanden hier Sektenprediger ein offenes Arbeitsfeld. Es gibt 
Gebiete, in denen sich die Neusammlung als Missionierung im Wettstreit mit 
den Missionaren anderer Gemeinschaften vollzog und immer noch vollzieht 
wie etwa in der Baschkirenrepublik oder in Chabarowsk an der chinesischen 

1 Vgl. zu dieser Problematik die umfassenden Untersuchungen von J. Willems: Luthera-
ner und lutherische Christen in Russland, Erlangen 2004, sowie W. Graßmann (Diss.): 
Geschichte der evangelisch-lutherischen Russlanddeutschen in der Sowjetunion, der 
GUS und in Deutschland seit 1946, München 2003.
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(irenze. uch dies 1st 1Ne olge der durchlässiıger gewordenen TeENZEN und
der Kelıgionsfreiheit.
e eigentliıche Herausforderung für UNSs sahen WIT aber nıcht In den frem-

den Mıiıss1ıonaren, sondern In den Menschen, die auf Pastoren Oder rediger
Für diese vielfältigen ufgaben reichten und reichen die

UNSCICT Kırche nıcht Das gilt sowohl zahlenmäßıg für die hnotwendigen
Mıtarbeıiter als auch 1mM 1C auf die iInnere und außere Zurüstung. e eh-
renamtlıch wırkenden rediger In den (je meınden brüderschaftlıcher Ira-
dıtion konnten Ja In der ege. weder In dıe Jungen Stadtgemeinden VOT em
1mM Westen, verpflanzt werden, noch als Mıss1i0nare In Gieblete entsandt WCI -

den, In denen £ W Lutheraner, aber noch nıcht wıeder (je meınden gab.
Hıer hatte die NECLC Durchlässigkeıit der TeENZEN Möglıchkeıiten eröffnet,

die auch 0SSS noch nıcht vorhersehbar WAICT Unsere 1IrC konnte VON

Schwesterkıirchen nıcht 1IUT mehr materielle erhalten, sondern VOT em
Menschen, me1lst Pastoren, die auf e1t In den Lhenst der E, vangelisch-Lu-
therischen 1IrC In USSsSIanNı und den anderen Staaten Am 1eder-
aufbau In den VELBANSCHCN ahren en 1E einen SALZ wichtigen Anteıl S1e
sınd mıt i1hrem Lhenst In eiInem nıcht vorhersehbaren Umfang eın fester
Bestandte1 UNSCICT Kırche geworden. An siıch In der Vergangenheıt
ge1t dem 16 Jahrhundert ıne SALZ normale S1ituation In USSsSIanNı SCWESCNH,
dass lutherische (je meınden Pastoren hatten, dıe AUS dem Ausland kamen.
Das Mıteinander VON Predigern, Pastoren, Pröpsten, Superintendenten AUS

dem eigenen Land und Pastoren AUS dem Ausland Wl ıne unerhörte Chance,
aber rachte auch NECLC ufgaben mi1t sich.
e folgenden Jahre, 9O() hıs 1994, hıs Z£ZUT ersten (Generalsynode

IC davon epragt, dass die Visıtationsreisen des 1SCANOTS einer SESAML-
kırchlichen Struktur hınführen ollten ESs Wl ıne unglaublıche e1t des
Übergangs, ehben we1l die 5SowJjetunion für UNSs völlıg überraschend zernhel
und siıch gleichzeıltig die große Übersiedlungs- und Auswanderungswelle
der Deutschen entwıickelte. Das 71 überwıegenden Teı1il potentielle
Gilıeder UNSCICT Kırche

EFın sowJetisches (Jeset7 über dıe FEIn- und AÄAusreise VOoO 28 ugus
986 1e ß die AÄAusreise der Deutschen sprunghaft anste1igen. Im arauı tol-
genden Jahr, 198 7, CM bereıts Personen, 0X9 dann 0S 134 und
9097 dl 195 576 UÜbersiedler. Vor diesem Hıntergrund verhielten sıch viele
Partner der DELKSU zunächst abwartend. SO wurden viele Möglıchkeıiten,
dıe 1111A0 Begınn der 1990er Jahre mi1t geringem Cnanzıellen Aufwand hätte
ergreifen können, nıcht ausgeschöptt. In der zweıten Hälfte der 1990er TE
1e ß siıch dann dıe leiche Möglıchkeıit 1IUT mıt eiInem mehrfachen Aufwand
ergreifen.
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Grenze. Auch dies ist eine Folge der durchlässiger gewordenen Grenzen und 
der Reli gionsfreiheit. 

Die eigentliche Herausforderung für uns sahen wir aber nicht in den frem-
den Missionaren, sondern in den Menschen, die auf Pastoren oder Prediger 
warteten. Für diese vielfältigen Aufgaben reichten und reichen die Kräfte 
unserer Kirche nicht. Das gilt sowohl zahlenmäßig für die notwendigen 
Mitarbeiter als auch im Blick auf die innere und äußere Zurüstung. Die eh-
renamtlich wirkenden Prediger in den Gemeinden brüderschaftlicher Tra-
dition konnten ja in der Regel weder in die jungen Stadtgemeinden vor allem 
im Westen, verpflanzt werden, noch als Missionare in Gebiete entsandt wer-
den, in denen es zwar Lutheraner, aber noch nicht wieder Gemeinden gab.

Hier hatte die neue Durchlässigkeit der Grenzen Möglichkeiten eröffnet, 
die auch 1988 noch nicht vorhersehbar waren. Unsere Kirche  konnte von 
Schwesterkirchen nicht nur mehr materielle Hilfe erhalten, sondern vor allem 
Menschen, meist Pastoren, die auf Zeit in den Dienst der Evan ge lisch-Lu-
therischen Kirche in Russland und den anderen Staaten traten. Am Wieder-
aufbau in den vergangenen Jahren haben sie einen ganz wichtigen Anteil. Sie 
sind mit ihrem Dienst in einem nicht vorhersehbaren Umfang ein fester 
Bestandteil unserer Kirche geworden. An sich war es in der Vergangenheit 
seit dem 16. Jahrhundert eine ganz normale Situation in Russland gewesen, 
dass lutherische Gemeinden Pastoren hatten, die aus dem Ausland kamen. 
Das Miteinander von Predigern, Pastoren, Pröpsten, Superintendenten aus 
dem eigenen Land und Pastoren aus dem Ausland war eine unerhörte Chance, 
aber es brachte auch neue Aufgaben mit sich.

Die folgenden Jahre, 1990 bis 1994, bis zur ersten Generalsynode wa-
ren davon geprägt, dass die Visitationsreisen des Bischofs zu einer gesamt-
kirchlichen Struktur hinführen sollten. Es war eine unglaubliche Zeit des 
Übergangs, eben weil die Sowjetunion für uns völlig überraschend zerfiel 
und sich gleichzeitig die große Übersiedlungs- und Auswanderungswelle 
der Deutschen entwickelte. Das waren zum überwiegenden Teil potentielle 
Glieder unserer Kirche.

Ein neues sowjetisches Gesetz über die Ein- und Ausreise vom 28. August 
1986 ließ die Ausreise der Deutschen sprunghaft ansteigen. Im darauf fol-
genden Jahr, 1987, waren es bereits 14 488 Per sonen, 1989 dann 98 134 und 
1992 gar 195 576 Übersiedler. Vor diesem Hintergrund verhielten sich viele 
Partner der DELKSU zunächst abwartend. So wurden viele Möglichkeiten, 
die man zu Beginn der 1990er Jahre mit geringem finanziellen Aufwand hätte 
ergreifen können, nicht ausgeschöpft. In der zweiten Hälfte der 1990er Jahre 
ließ sich dann die gleiche Möglichkeit nur mit einem mehrfachen Aufwand 
ergreifen.
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Kırchenverfassung, staatlıche Kegistrierung HN Kırchenstruktur

2°} 1 Bemerkungen polıtıschen Entwicklung
An der Verfassung UNSCICT 1IrC 1St 1mM dNZCH folgenden TZzehn SCAL-
beıtet worden, aber dıe Girundlınien bereıts In dem ersten Entwurf VON

99() vorgezeichnet. e Bıldung regionaler Kırchen wurde nach dem /Zertall
der 5OW] etunıon einer zwingenden Notwendigkeıt. eıther hat MNISCIEC KIr-
che 1Ne erheblich andere (ijestalt als ıhre Vorgängerıin Se1It dem 19 Jahrhun-
dert An dıe Stelle eINES zentralen Kıirchenregiments ITral dıe (emennschaft
verschledener regionaler Kırchen Das Wl 1ne Konstruktıion, dıe siıch nıcht
1a In das Kechtssystem der HCL entstandenen Einzelrepublıken ügte

Wır brauchten auch künftig ıne dauerhafte Verbindung den immer
noch sowJetischen eNorden Hierfür erwIes sıch adımır OW In Mos-
kau als außerordentlich hilfreich Er Wl hıs Z£ZUT uflösung des Amltes für
Kelıgionsfragen beım Mınisterrat der UdS als Referent für protestantische
Kırchen tätiıg. Dort hatte ıhn ara Kalnıns kennengelernt und den e18S-
ten für MNISCIC Kırche Sehr chnell 1St AUS dieser Beauftragung der
teste Lhenst der Kepräsentanz UNSCICT 1IrC be1 den russıschen eNorden
geworden.

Unsere Kırche hatte Ja zunächst 1IUT e1in eINZISES rgan, ıhren Bıschofr
ara Kalnıns Er Wl bekanntlıc noch Z£ZUT e1t der 5 owJetunion als ge1st-
lıcher Leıiter der Kırche anerkannt worden, deren Verfassung ursprünglıch
VON der (Generalsynode 0724 verabschliedet worden WAdl, und U  - rückwiır-
kend Urc die sowJetischen eNorden wıeder anerkannt wurde, mi1t der
Auflage,“ diese Verfassung die veränderte S1ıtuation ANZUDASSCHH. I hes Hel
In dıe e1t der begıinnenden genannten Perestro1ika, die einen tiefgreifen-
den andel einleıtete.

Als ich meılınen Antrıttsbesuch beım RKat für KRelig1öse Angelegenheiten
In Oskau machte, meınnte meın (Gesprächspartner: „Auch Imperien können
sterben!“ e eigentliıche Neukonstruktion begann In der Ukraine eiInem
Zeıtpunkt, als die 5SowJjetunion bereıts zerhel Wıe unvermuıiıttelt das mıtunter
VOT siıch S1Ng, INAS 1ne kleine Geschichte verdeutlichen.

Als ich 1mM Dezember 9091 nach KI1eW, ()dessa und DnJjepropetrowsk
reiste, dıe GGemeıinden, die siıch dort schon gebilde hatten, besu-
chen, kam ich ohne TODIEME mıt me1ner KRıgaer Aufenthaltsgenehmigung

|DER tand seINnen Ausdruck In der Zustimmung des 49  ates 1r relıg1öse Angelegenhe1l-
en e1MmM Mınısterrali der SSR In oskau Bıschofsweıihe VOIN ara Kalnıns
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2.2 Kirchenverfassung, staatliche Registrierung und Kirchenstruktur

2.2.1 Bemerkungen zur politischen Entwicklung

An der Verfassung unserer Kirche ist im ganzen folgenden Jahrzehnt gear-
beitet worden, aber die Grundlinien waren bereits in dem ersten Entwurf von 
1990 vorgezeichnet. Die Bildung regionaler Kirchen wurde nach dem Zerfall 
der Sowjetunion zu einer zwingenden Notwendigkeit. Seither hat unsere Kir-
che eine erheblich andere Gestalt als ihre Vorgängerin seit dem 19. Jahrhun-
dert. An die Stelle eines zentralen Kirchenregiments trat die Gemeinschaft 
verschiedener regionaler Kirchen. Das war eine Konstruktion, die sich nicht 
glatt in das Rechtssystem der neu entstandenen Einzelrepubliken fügte.

Wir brauchten auch künftig eine dauerhafte Verbindung zu den immer 
noch sowjetischen Behörden. Hierfür erwies sich Wladimir Pudow in Mos-
kau als außerordentlich hilfreich. Er war bis zur Auflösung des Amtes für 
Reli gionsfragen beim Ministerrat der UdSSR als Referent für protestantische 
Kirchen tätig. Dort hatte ihn Harald Kalnins kennengelernt und den Atheis-
ten für unsere Kirche gewonnen. Sehr schnell ist aus dieser Beauftragung der 
feste Dienst der Repräsentanz unserer Kirche bei den russischen Behörden 
geworden.

Unsere Kirche hatte ja zunächst nur ein einziges Organ, ihren Bischof 
Harald Kalnins. Er war bekanntlich noch zur Zeit der Sowjetunion als geist-
licher Leiter der Kirche anerkannt worden, deren Verfassung ursprünglich 
von der Generalsynode 1924 verabschiedet worden war, und nun rückwir-
kend durch die sowjetischen Behörden wieder anerkannt wurde, mit der 
Auflage,2 diese Verfassung an die veränderte Situation anzupassen. Dies fiel 
in die Zeit der beginnenden so genannten Perestroika, die einen tiefgreifen-
den Wandel einleitete.

Als ich meinen Antrittsbesuch beim Rat für Religiöse Angelegenheiten 
in Moskau machte, meinte mein Gesprächspartner: „Auch Imperien können 
sterben!“ Die eigent liche Neukonstruktion begann in der Ukraine zu einem 
Zeitpunkt, als die Sowjetunion bereits zerfiel. Wie unvermittelt das mitunter 
vor sich ging, mag eine kleine Geschichte verdeutlichen.

Als ich im Dezember 1991 nach Kiew, Odessa und Dnjepropetrowsk 
 reiste, um die Gemeinden, die sich dort schon gebildet hatten, zu besu-
chen, kam ich ohne Probleme mit meiner Rigaer Aufenthaltsgenehmigung 

2 Das fand seinen Ausdruck in der Zustimmung des „Rates für religiöse Angelegenhei-
ten beim Minis terrat der UdSSR“ in Moskau zur Bischofsweihe von Harald Kalnins.
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INns Land hber be1 der Ausre1ise torderte 1111A0 bereıts uüukrainısche Papıere Ich
MUSSTE eshalb den eilıgenen und den ersten Weıihnachtsfeıierta: 991

Klewer Flughafen verbringen. TSt Weilhnachtstag Wl ich dann
wıeder In Deutschland 7U Ireffen mıt me1lınen Kındern

2 au der Strukturen und Entwicklung der Verfassung
War die Verfassung VON 832 staatskırchlich-konsistorial aufgebaut, nach
preußischem Vorbild, bemühte sıch dıe Verfassung VON 0724 einen
au VON den (jeg meınden her. S1e In Propsteien zusammengefasst.
e Gesamtkırche bıschöflich-konsistorijal angelegt. e damals VOI-+-

gesehenen Propsteisynoden konnten Jedoch keine Bedeutung mehr SCWIN-
HE, auch 1ne Neuordnung der Konsistornalbezirke Wl nıcht mehr möglıch
hber dıe kırchliche Einheılt zwıischen den deutschen, iıngermanländıschen,
lettischen und estnıschen (jeg meınden konnte Urc die Bıldung ethnıscher
Kırchenbezıirke erhalten werden. In Nordwes  ssland, auf relatıv ompak-
Ttem Raum, konnten die 1SCNOTE skar alsa, Grünberg und elander An-
fang der 1920er Jahre noch segensreıich wıirken und auch Visıtationen hıs
nach S1ibirıen unternehmen. e lettischen (jemelnden Ssandten SOa noch
Kandıdaten In das Leningrader Predigerseminar unfer Bıschofr almgren.
e1m Neuanfang 055 en WIT die schon VOT 70 ahren erkennbaren Inten-
thonen wıeder aufgenommen. Das Ziel 1ne stärkere k1genständıigkeıt
der kKeglonen und e1in klarerer au VON den (1g meıl1nden als Basıs über
die regionalen Kırchen, die WIT damals prenge. Oder parchıen und urz-
ze1ıt1g auch Gil1iedkirchen nannten, hın Z£UT Gesamtkırche e Propsteien
1CcH U  - Untergliederungen der Eparchien In den Flächenstaaten USSsSIanNı
und Kasachstan. e (1esam  rtche auf en Ebenen bıschöflich-syn-
odal aufgebaut: Vertreter der (jemelınden 11defen die Sprengelsynoden, dıe
das Präsıiıdium und den ge1istlıchen Leıiter des Sprengels wählten, also den
kKeg1ionalbıschof, damals In der ege mi1t der Amtsbezeichnung AUS der al-
ten KReichskırche, „Superintendent”. Vertreter der Sprengelsynoden 11defen
die (Gseneralsynode, dıe eın Präsıiıdium und den Bıschofr der Gesamtkırche
wählte Bıschofr und Präsıdium der (Generalsynode bzw Superintendent und
Präsıidium der Sprengelsynode 11defen TT dıe Jeweıilıgen Kırchen-
leıtungen, dıe für die Gesamtkırche den Namen „Kons1istorium “ u

Lhese NCLC truktur konnte allmählich aufgebaut werden. Am Anfang
standen dıe Versammlungen der Pröpste, denen Bıschofr Kalnıns Jedes =
einlud, 089 nach Karaganda, 99() nach Zeliınograd, 9091 nach UOmsk, 9097
nach Rıga
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ins Land. Aber bei der Ausreise forderte man bereits ukrainische Papiere. Ich 
musste deshalb den Heiligen Abend und den ersten Weihnachtsfeiertag 1991 
am Kiewer Flughafen verbringen. Erst am 2. Weihnachtstag war ich dann 
wieder in Deutschland zum Treffen mit meinen Kindern.

2.2.2 Aufbau der Strukturen und Entwicklung der Verfassung

War die Verfassung von 1832 staatskirchlich-konsistorial aufgebaut, nach 
preußischem Vorbild, so bemühte sich die Verfassung von 1924 um einen 
Aufbau von den Gemeinden her. Sie waren in Propsteien zusammengefasst. 
Die Gesamtkirche war bischöflich-konsistorial angelegt. Die damals vor-
gesehenen Propsteisynoden konnten jedoch keine Bedeutung mehr gewin-
nen, auch eine Neuordnung der Konsistorialbezirke war nicht mehr möglich. 
Aber die kirchliche Einheit zwischen den deutschen, ingermanländischen, 
lettischen und estnischen Gemeinden konnte durch die Bildung ethnischer 
Kirchenbezirke erhalten werden. In Nordwestrussland, auf relativ kompak-
tem Raum, konnten die Bischöfe Oskar Palsa, Grünberg und Relander An-
fang der 1920er Jahre noch segensreich wirken und auch Visitationen bis 
nach Sibirien unternehmen. Die lettischen Gemeinden sandten sogar noch 
Kandidaten in das Leningrader Predigerseminar unter Bischof Malmgren.

Beim Neuanfang 1988 haben wir die schon vor 70 Jahren erkennbaren Inten-
tionen wieder aufgenommen. Das Ziel war eine stärkere Eigenständigkeit 
der Regionen und ein klarerer Aufbau von den Gemeinden als Basis über 
die regionalen Kirchen, die wir damals Sprengel oder Eparchien und kurz-
zeitig auch Gliedkirchen nannten, hin zur Gesamt kirche. Die Propsteien wa-
ren nun Untergliederungen der Eparchien in den Flächenstaaten Russland 
und Kasachstan. Die Gesamtkirche war auf allen Ebenen bischöflich-syn-
odal aufgebaut: Vertreter der Gemeinden bildeten die Sprengelsynoden, die 
das Präsidium und den geistlichen Leiter des Sprengels wählten, also den 
Regionalbischof, damals in der Regel mit der Amtsbezeichnung aus der al-
ten Reichskirche, „Superintendent“. Vertreter der Sprengelsynoden bildeten 
die Generalsynode, die ein Präsidium und den Bischof der Gesamtkirche 
wählte. Bischof und Präsidium der General synode bzw. Superintendent und 
Präsidium der Sprengelsynode bildeten zusammen die jeweiligen Kir chen-
leitungen, die für die Gesamtkirche den Namen „Konsistorium“ trug.

Diese neue Struktur konnte nur allmählich aufgebaut werden. Am Anfang 
standen die Versammlungen der Pröpste, zu denen Bischof Kalnins jedes Jahr 
einlud, 1989 nach Karaganda, 1990 nach Zelinograd, 1991 nach Omsk, 1992 
nach Riga.
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Im Herbhst 99() hatte Bıschofr Kalnıns Z£ZUT ersten Versammlung der Pröpste
In msk 7U 22 und Junıi 9091 eingeladen. Im etzten Moment Wl

aber Ykrankt und hatte miıich gebeten, ıhn (s hler Abschniıtt
/4-1785) [eses Ireffen In msk hat siıch MI1r tief eingeprägt und die

Verlegenheıiten euthnc gemacht, die Urc dıe CUl ufgaben für die (1e-
meılınden entstehen würden. S1e kannten ehben eın Ireffen auf übergeme1nd-
lıcher ene, geschweige denn /Zusammenkünfte VON kırchlichen Verant-
wortungsträgern. Statt e1lner Pröpsteversammlung das Ireffen eiInem
kleinen Kırchentag ausgeufert. äubige AUS vielen (Jrten S1birıens und SOa
AUS Kasachstan gekommen. Der Kırchsaal des alten Bethauses
völlıg Es zunächst 8 nıcht möglıch, dıe HCL bestellten Pröpste
alleın versammeln: drängten immer andere er dazu, die nıcht eIN-
sahen, WalUTl 1E be1 bestimmten Gesprächen nıcht e1 SeIn ollten Ich
habe dann die Pröpste In einem (Jasthaus versammelt und mi1t ihnen dıe
nächsten Schritte der Verwirkliıchung UNSCICT CUl Verfassung besprochen.

ugle1c tellte siıch aber heraus, dass 1ne solche „gesamtkırchliıche"
Versammlung auch mıt großer Freude begrüßt wurde. e rediger konnten
bısher weıtgehend 1IUT In ıhren (jemelınden VON alteren Brüdern eingesegnet
werden. Jetzt zeigte siıch für dıe er ıne NECLC Möglıchkeıit e einzel-
TICTHT (jemelnden brachten iıhre erwählten rediger MI1r und baten de-
1CcH E1insegnung. Darunter WaAlcCTI auch einN1ge, be1 denen 1ne Schwester, ıne
Frau, diesen Lhenst versah. Es Wl für 1E eın Zweıfel, dass diese Frauen,
die den gleichen Lhenst versahen WIE SONS eın Mann, auch den gleichen
egen erhalten hätten. Wıren dA1esen unsch In eiInem kleineren Kre1s,
VOT em mıt dem ge1istlichen Vater der Sıbırıschen ırche, dem späteren
Superintendenten Nıkolaus Schne1lder besprochen. Wır en mıteinander
ebetet. Und dann en WIT Bıschofr Kalnıns In KRıga angerufen auch
st1 mmte SO wurden damals In msk 7U ersten Mal In UNSCICT Kırche
Frauen als Predigerinnen eingesegnet. Damals Z1Ng ich davon AUS, dass
ehben Predigerinnen Z1Ng und iıhre Einsegnung nıcht 1ne VO UOrdıinatıon,
WIE be1 Pastoren sein könnte. Das 1 hema der Frauenordınatıiıon hat UNSs dann
auch später beschäftigt.
Der erste Schritt der In der Verfassung vorgesehenen Keglonalısierung
MUSSTE se1n, gee1gnete er nden, denen die Leıitung übertragen
werden konnte.

Be1l einer /Zusammenkunft verständıigten WIT UNSs arauf, als geistlichen
L.eıter mi1t der Amtsbezeichnung „Superintendent mıt bıschöflichen Rechten“
für die Ukraine ÖOr (iräfenstein vorzusehen, für das europäische USSsSIanNı
Slegfried pringer und für S1ibirıen 1KOLAUSs Schne1lder.
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Im Herbst 1990 hatte Bischof Kalnins zur ersten Versammlung der Pröpste 
in Omsk zum 23. und 24. Juni 1991 eingeladen. Im letzten Moment war er 
aber erkrankt und hatte mich gebeten, ihn zu vertreten (s. hier Abschnitt 1.4, 
S. 174–178). Dieses Treffen in Omsk hat sich mir tief eingeprägt und die 
Verlegenheiten deutlich gemacht, die durch die neuen Aufgaben für die Ge-
meinden entstehen würden. Sie kannten eben kein Treffen auf übergemeind-
licher Ebene, ge schweige denn Zusammenkünfte von kirchlichen Verant-
wortungsträgern. Statt einer Pröpsteversammlung war das Treffen zu einem 
kleinen Kirchentag ausgeufert. Gläubige aus vielen Orten Sibiriens und sogar 
aus Kasachstan waren gekommen. Der Kirchsaal des alten Bethauses war 
völlig überfüllt. Es war zunächst gar nicht möglich, die neu bestellten Pröpste 
allein zu versammeln; es drängten immer andere Brüder dazu, die nicht ein-
sahen, warum sie bei bestimmten Gesprächen nicht dabei sein sollten. Ich 
habe dann die Pröpste in einem Gasthaus versammelt und mit ihnen die 
nächsten Schritte der Ver wirklichung unserer neuen Verfassung besprochen.

Zugleich stellte sich aber heraus, dass eine solche „gesamtkirchliche“ 
Versammlung auch mit großer Freude begrüßt wurde. Die Prediger konnten 
bisher weitgehend nur in ihren Gemeinden von älteren Brüdern eingesegnet 
werden. Jetzt zeigte sich für die Brüder eine neue Möglichkeit. Die einzel-
nen Gemeinden brachten ihre erwählten Prediger zu mir und baten um de-
ren Einsegnung. Darunter waren auch einige, bei denen eine Schwester, eine 
Frau, diesen Dienst versah. Es war für sie kein Zweifel, dass diese Frauen, 
die den gleichen Dienst versahen wie sonst ein Mann, auch den gleichen 
Segen zu erhalten hätten. Wir haben diesen Wunsch in einem kleineren Kreis, 
vor allem mit dem geistlichen Vater der sibirischen Kirche, dem späteren 
Superintendenten Nikolaus Schneider besprochen. Wir haben miteinander 
gebetet. Und dann haben wir Bischof Kalnins in Riga angerufen – auch er 
stimmte zu. So wurden damals in Omsk zum ersten Mal in unserer Kirche 
Frauen als Predigerinnen eingesegnet. Damals ging ich davon aus, dass es 
eben um Predigerinnen ging und ihre Einsegnung nicht eine volle Ordina tion, 
wie bei Pastoren sein könnte. Das Thema der Frauenordination hat uns dann 
auch später beschäftigt.

Der erste Schritt zu der in der Verfassung vorgesehenen Regionalisierung 
musste es sein, geeignete Brüder zu finden, denen die Leitung übertragen 
werden konnte.

Bei einer Zusammenkunft verständigten wir uns darauf, als geistlichen 
Leiter mit der Amtsbezeichnung „Superintendent mit bischöflichen Rechten“ 
für die Ukraine Viktor Gräfenstein vorzusehen, für das europäische Russland 
Siegfried Springer und für Sibirien Nikolaus Schneider.
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Vıktor (Giräfenstein kam AUS e1lner Famılıe, die 941 nach aldy-Kur-
SUALl, Kasachstan, verschlagen hatte Er Urc die Iradıtiıon der ITuder-
gemeinden tief epragt und verehrte Bıschofr Kalnıns Ich hatte ıhn noch In
Kasachstan gebeten, In der Ukraine aktıv werden. e Mıtarbeıiter UNSC;+-

1ICcCT KRıgaer Kanzleı hatten ıhn schon urz In der Ukraine erleht und WAaAlcCcTI des
es voll Das bestärkte meın Vertrauen In iıhn, obgle1ic noch sehr JUunNg
Wl

Slegfried pringer Wl diesem e1tpun. der Vorsitzende der „Kıirchlı-
chen G(iemennschaft der evangelısch-lutherischen Deutschen AUS ussland“
Bad Sooden-Allendorft. Er 1St In Mıneralnye VOody 1mM ordkaukasus In der
Famılıe eINES Lehrers eboren und kam als Dreizehnjähriger nach 1e2S-
ende auf Umwegen nach Deutschlan: Se1in Vater und seIn (irolivater
In der e1t der stalınıstıschen Kepressionen umgebracht worden. Den ruder-
schaftlıchen Iradıtiıonen selner ursprünglıchen He1maft 1St iImmer TIreu C
l1ehben Später wurde In Deutschlan: 1mM Kırchenamt der E, vangelıschen
1IrC In Deutschlan: In Hannover zuständ1ıg für Aussıiedlerfragen.
e Bıtte ıhn, die ge1istliche Leıitung einer NCLUL bıldenden kKeglonalen
1IrC übernehmen, also die Bıtte, nach USSsSIanNı zurückzukehren.

Nıkolaus Schne1lider ursprünglıch VON Beruf Kraftfahrer und hatte
Kontakte verschliedenen (jemeılınden gefunden und gehalten, die sıch 1mM
aum msk gebilde hatten. Er Wl VON Anfang 11NI> selhstverständ-
lıcher Ansprechpartner In Sıbırıen, und Urc ıhn 1St msk das Zentrum die-
SCT kKegıionalen Kırche geworden.

Der nächste chriıtt MUSSTE dıe Konstitulerung der regıonalen Kırchen als
Giledkirchen der (1esam  rtche se1n, für die WIT damals noch den Namen
DELKSU („‚Deutsche E.vangelısch-Lutherische Kırche In der 5SowJjetunion”)
geEDraUCNHLEN.

Am Anfang stand die Ukraiıne e 5 ynode, der ich 1mM Dezember 991
eingeladen hatte, tfand dann Ende Januar hıs 71 Tuar 9097 In K1eW

e eNOorden der hatten der noch kleinen (je meınde einen aum
In UNSCICT alten Kırche zugebillıgt, dıe Museum geworden WAl. Es ze1igte siıch
abel, dass inzwıschen noch mehr werdende (jemelnden gab als dıe UNSs

zunächst bekannten VIer. ()bwohl nıcht eingeladen, dieser 5Synode
auch der welnter Oben schon erwähnte Osearonas AUS Leningrad mıt einıgen
ängern gekommen über ıhn 1st später mehr berichten. Wır hatten aber
auch WIrKlıche Freunde als (Jäste be1 dieser ersten 5 ynode In UNSCICT 1IrC
1mM Zuge der Neusammlung Dazu gehörten OK  7 Claus-Jürgen Koepke In
selner k1genscha als Vertreter des Landeskırchenamtes der E.vangelısch-
Lutherischen 1IrC In Bayern und Dechant Johann (Jrendi1 AUS Tartlau TC]-
mer/Präazsmaäar) als Vertreter der E, vangelıschen Kırche In Rumänıien.
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Viktor Gräfenstein kam aus einer Familie, die es 1941 nach Taldy-Kur-
gan, Kasachstan, verschlagen hatte. Er war durch die Tradition der Brü der-
gemeinden tief geprägt und verehrte Bischof Kalnins. Ich hatte ihn noch in 
Kasachstan gebeten, in der Ukraine aktiv zu werden. Die Mitarbeiter unse-
rer Rigaer Kanzlei hatten ihn schon kurz in der Ukraine erlebt und waren des 
Lobes voll. Das bestärkte mein Vertrauen in ihn, obgleich er noch sehr jung 
war.

Siegfried Springer war zu diesem Zeitpunkt der Vorsitzende der „Kirchli-
chen Gemeinschaft der evangelisch-lutherischen Deutschen aus Russland“ in 
Bad Sooden-Allendorf. Er ist in Mineralnye Vody im Nordkaukasus in der 
Familie eines Lehrers geboren und kam als Dreizehnjähriger nach Kriegs-
ende auf Umwegen nach Deutschland. Sein Vater und sein Großvater waren 
in der Zeit der stalinistischen Repressionen umgebracht worden. Den brüder-
schaftlichen Traditionen seiner ursprünglichen Heimat ist er immer treu ge-
blieben. Später wurde er in Deutschland im Kirchenamt der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD) in Hannover zuständig für Aussiedlerfragen. 
Die Bitte an ihn, die geistliche Leitung einer neu zu bildenden Regionalen 
Kirche zu übernehmen, war also die Bitte, nach Russland zurückzukehren.

Nikolaus Schneider war ursprünglich von Beruf Kraftfahrer und hatte so 
Kontakte zu verschiedenen Gemeinden gefunden und gehalten, die sich im 
Raum um Omsk gebildet hatten. Er war von Anfang an unser selbstverständ-
licher Ansprechpartner in Sibirien, und durch ihn ist Omsk das Zentrum die-
ser Regionalen Kirche geworden.

Der nächste Schritt musste die Konstituierung der regionalen Kirchen als 
Gliedkirchen der Gesamtkirche sein, für die wir damals noch den Namen 
DELKSU („Deutsche Evangelisch-Lutherische Kirche in der Sowjetunion“) 
gebrauchten.

Am Anfang stand die Ukraine. Die Synode, zu der ich im Dezember 1991 
eingeladen hatte, fand dann Ende Januar bis zum 1. Februar 1992 in Kiew 
statt. Die Behörden der Stadt hatten der noch kleinen Gemeinde  einen Raum 
in unserer alten Kirche zugebilligt, die Museum geworden war. Es  zeigte sich 
dabei, dass es inzwischen noch mehr werdende Gemeinden gab als die uns 
zunächst bekannten vier. Obwohl nicht eingeladen, war zu dieser Synode 
auch der weiter oben schon erwähnte Josef Baronas aus Lenin grad mit einigen 
Anhängern gekommen – über ihn ist später mehr zu berichten. Wir hatten aber 
auch wirkliche Freunde als Gäste bei dieser ersten Synode in unserer Kirche 
im Zuge der Neusammlung. Dazu gehörten OKR Claus-Jürgen Roepke in 
seiner Eigenschaft als Vertreter des Landeskirchenamtes der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Bayern und Dechant Johann Orendi aus Tartlau (Prej-
mer/Prázsmár) als Vertreter der Evangelischen Kirche A. B. in Rumänien. 
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(ijerade dA1ese (Jäste stellten den Anfang e1lner bleibenden Partnerschaft Z£UT

„Deutschen E, vangelısch-Lutherischen Kırche In der Ukra1ine“ DELKU) dar.
e 5 ynode wählte Vıktor (Giräfenstein 71 Superintendenten. An selner
Einsegnung Tuar WAaAlcCcTI dann alle geladenen (jäste beteilgt. Für
manche emeındeglıeder Wl dıes, W1IE S1e€ MIr später berichtet aben, e1in tef
prägendes Ere1gn1s. /u den ersten ufgaben des Superintendenten ehörte
natürlıch, In der Ukraine nach welteren siıch bıldenden (1g meıl1nden suchen.
Damıt der erste chrıtt Z£UT Strukturierung UNSCICT Gesamtkırche
e nächste regionale S5Synode tfand In msk 1mM Maı des gleichen Jahres

Hıer wurde 1KOLAUSs Schne1der 7U Superintendenten ewählt. Am
Maı 9097 wurde JII mıt Dr Heıinrich als Bıschöflicher

Vıisıtator für Kasachstan, Siegfried pringer als Bıschöflicher Vısıtator für
den europälischen Teıl Russlands und MIr als Stellvertreter des ıschofs,
UuUrc Bıschofr ara Kalnıns eingesegnet. Damıt als ge1istliıches Le1l-
LuUuNgsSOorgan anknüpfend dıe Kırchenverfas SUN® VON 0724 der 1SCNOTS-
ral konstitulert. Er In den folgenden Jahren me1lst In Verbindung mıt
einer Sıtzung des Kons1istoriums.

Als Partnerkıirche für 1bırıen Yrklärte siıch dıe E.vangelısch-lutherische
Landeskırche Hannovers unfer Landesbischeo Dr Horst IrsSchIer bereıt. S1e
hat sıch hıs 7U heutigen lag als Helftfer und Freund erwIiesen. S1e hat dann
9097 hıs 996 In msk e1in Kırchenzentrum nıcht 1IUT für die Stadtgemeinde,
sondern eigentliıch für SALZ S1ibirıen gebaut. Damıt auch der S 1{7 der
üniftigen Leıitung der Keglonalen 1IrC Ural, S1ibirıen und Ferner (J)sten
festgeschrieben.

Als nächste wurde dıe Kegıionale Kırche des kuropäischen Russlands kon-
st1ituert. Dass das europäische USSsSIanı einmal dıe stärkste Kegion werden
würde, Wl damals noch nıcht ab7zusehen. I hes 1st weıtgehend das Verdienst
VON Slegfried pringer.
e welteren kKeglonalen Kırchen entstanden In Mıttelasıien. Hıer hatte der

mecklenburgische Landeshıscho Dr Heıinrich MmMeNhnrTrTaC (jeg meınden
esucht und gesammelt. Der Bıschofsrat, als rgan selhest noch 1mM au,
hat dann 1mM November 9097 Pastor Stefan er beauftragt, die (jemeılınden
In Mıttelasıen besuchen und beraten 185 November 9097 1st

für diesen Lhenst In KRıga eingesegnet worden * Er hat 1ne Anzahl VON

Wır en d1ese Segnung mıt Handauflegung als se1nNne (Irdınation Se1ine
Landeskırche In Hessen-Nassau hat das anders gesehen. /u der annn In Deutschlanı
anberaumten (Irdınation kamen Altbıschof Heılinrich Rathke und ich uständ1ıg In der
Hessen-Nassauischen Kırche Prälat eber, der spatere Landesbıiısche der Kvange-
lısch-1Lutherischen Kırche In Braunschwe1g.
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Gerade diese Gäste stellten den Anfang einer bleibenden Partnerschaft zur 
„Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kirche in der Ukraine“ (DELKU) dar. 
Die Synode wählte Viktor Gräfenstein zum Superintendenten. An seiner 
Einsegnung am 1. Februar waren dann alle geladenen Gäste beteiligt. Für 
manche Gemeindeglieder war dies, wie sie mir später berichtet haben, ein tief 
prägendes Ereignis. Zu den ersten Aufgaben des Superintendenten gehörte es 
natürlich, in der Ukraine nach weiteren sich bildenden Gemeinden zu suchen. 
Damit war der erste Schritt zur Strukturierung unserer Gesamtkirche getan.

Die nächste regionale Synode fand in Omsk im Mai des gleichen Jahres 
statt. Hier wurde Nikolaus Schneider zum Superintendenten gewählt. Am 
14. Mai 1992 wurde er zusammen mit Dr. Heinrich Rathke als Bischöflicher 
Visitator für Kasachstan, Siegfried Springer als Bischöflicher Visitator für 
den europäischen Teil Russlands und mir als Stellvertreter des Bischofs, 
durch Bischof Harald Kalnins eingesegnet. Damit war als geistliches Lei-
tungsorgan – anknüpfend an die Kirchenverfassung von 1924 – der Bischofs-
rat kon stituiert. Er tagte in den folgenden Jahren meist in Verbindung mit 
 einer Sitzung des Konsistoriums.

Als Partnerkirche für Sibirien erklärte sich die Evangelisch-lutherische 
Landeskirche Hannovers unter Landesbischof Dr. Horst Hirschler bereit. Sie 
hat sich bis zum heutigen Tag als Helfer und Freund erwiesen. Sie hat dann 
1992 bis 1996 in Omsk ein Kirchenzentrum nicht nur für die Stadtgemeinde, 
sondern eigentlich für ganz Sibirien gebaut. Damit war auch der Sitz der 
künftigen Leitung der Regionalen Kirche Ural, Sibirien und Ferner Osten 
festgeschrieben.

Als nächste wurde die Regionale Kirche des Europäischen Russlands kon-
stituiert. Dass das europäische Russland einmal die stärkste Region werden 
würde, war damals noch nicht abzusehen. Dies ist weitgehend das Verdienst 
von Siegfried Springer.

Die weiteren Regionalen Kirchen entstanden in Mittelasien. Hier hatte der 
mecklenburgische Landesbischof Dr. Heinrich Rathke mehrfach Gemeinden 
besucht und gesammelt. Der Bischofsrat, als Organ selbst noch im Aufbau, 
hat dann im November 1992 Pastor Stefan Reder beauftragt, die Gemeinden 
in Mittelasien zu besuchen und zu beraten – am 18. November 1992 ist 
er für diesen Dienst in Riga eingesegnet worden.3 Er hat eine Anzahl von 

3 Wir haben diese Segnung mit Handauflegung als seine Ordination gewertet. Seine 
Landeskirche in Hessen-Nassau hat das anders gesehen. Zu der dann in Deutschland 
anberaumten Ordination kamen Altbischof Heinrich Rathke und ich. Zuständig in der 
Hessen-Nassauischen Kirche war Prälat Weber, der spätere Landesbischof der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Braunschweig.
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(jemelnden In Usbekıstan und Kırgisien, Jedoch 1IUT noch JE 1ne (jemelnde
In Tadschıikıstan und Jlurkmenıien vorgeIunden Korrespondierend der

staatlıchen UOrdnung konnten WIT nacheinander Kegionale Kırchen In
Kasachstan, Usbekıstan und Kırg1isien bılden
e konstitulerende Sıtzung der 5Synode des Sprengels Kasachstan tand

1mM Maı 093 noch In Almaty, der alten Hauptstadt Alma-Ata, Das
Mısstrauen gegenüber der Neuerung, die gerade VON Ausländern vorangetrie-
ben wurde, hier stark, dass dıe me1sten rüder, dıe 1111A0 hätte hıtten
können, das Amt des Superintendenten übernehmen, vorzeıitig abreisten.
SO wurde Ende Rıchard Kratz AUS Kasachstan 7U ersten Superintenden-
ten mıt S1{t7 In Almaty ewählt. I Hese Entscheidung nıcht sehr glücklıich.
Als ein1ıge Jahre später auswanderte, übernahm Moser SeIn Amt Er
kam VON der Landwiırtschaftliıchen der Unıiversıität Astana, der
Hauptstadt Kasachstans, und hat VON dort AUS denau dieser 1IrC fort-
SESECIZL

In der kKegıionalen Kırche des k uropäischen Russlands wurde auf der
5Synode VOoO 30 Julı hıs August 09 In Oskau Pastor Siegfried pringer
als Bıschöflicher Visıtator bestätigt.
e S5Synode In Usbekıstan wählte November 093 Philıpp Schne1l1-

der 7U geistlichen L.eıter mıt der Amtsbezeichnung „Propst”. Er Wl noch
VOT der (Generalsynode 9094 ausgere1lst. Se1in Nachfolger wurde Kornelhus
1e

In Kırgisien tand die entsprechende 5Synode 1mM Früh]jahr 9094 Zum
Propst ewählt wurde 23 DIL. Johannes Haas. Vertreter der mıiıttelasıat1i-
schen prenge. 1mM Bıschofsra' wurde Pastor Stefan er

ach der Bıldung der prenge. und achdem dıe 5Synoden der Eparchien
iıhre Arbeiıt aufgenommen hatten, konnte die (Generalsynode einhberufen WCI -

den I hes wurde auf der gemeinsamen Sıtzung VON Bıschofsrai und Kon-
SISFOTIUM VOoO hıs Maı 9094 In oskau beschlossen

Bıschofr Harald Kalnıns Wl be1 selner Amtseinführung 0SSS Urc Erık
Meesters, Erzbischof VON KRıga und der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC
In an unfer Assıstenz des Erzbischofs der Estnischen E.vangelısch-
Lutherischen Kırche, Kuno Pajula, des 1SCHNOTS der E vangelısch-Luther1-
schen 1IrC In Lıtauen, Jonas Kalvanas SCI., des HAnnıschen 1SCANOTS Paavo
Kortegangas SOWIE des Landeshıschofs der E.vangelısch-lutherischen 1IrC
Hannovers, Dr Horst Hırschler, des Landesbischofs Dr oachım Heubach
und des inzwıschen Ordınıerten Pastors Nıkolaus Schne1lder AUS msk
WI1IE des (Gieneralsekretärs des LW Dr. (iunnar Stalsett, nach der UOrdnung
der Apostolıschen Sukzession konsektiert worden. Das entsprach der Ira-
dıtion UNSCICT Nachbarkırchen In chweden, ınnlanı und dem Baltıkum, 1N-
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Gemeinden in Usbekistan und Kirgisien, jedoch nur noch je eine Gemeinde 
in Tadschikistan und Turkmenien vorgefunden. Korrespondierend zu der 
neuen staatlichen Ordnung konnten wir nacheinander Regionale Kirchen in 
Ka sach stan, Usbekistan und Kirgisien bilden.

Die konstituierende Sitzung der Synode des Sprengels Kasachstan fand 
im Mai 1993 noch in Almaty, der alten Hauptstadt Alma-Ata, statt. Das 
Misstrauen gegenüber der Neuerung, die gerade von Ausländern vorangetrie-
ben wurde, war hier so stark, dass die meisten Brüder, die man hätte bitten 
können, das Amt des Superintendenten zu übernehmen, vorzeitig abreisten. 
So wurde am Ende Richard Kratz aus Kasachstan zum ersten Superintenden-
ten mit Sitz in Almaty gewählt. Diese Entscheidung war nicht sehr glücklich. 
Als er einige Jahre später auswanderte, übernahm Robert Moser sein Amt. Er 
kam von der Landwirtschaftlichen Fakultät der Universität Astana, der  neuen 
Hauptstadt Kasachstans, und hat von dort aus den Aufbau dieser Kirche fort-
gesetzt.

In der Regionalen Kirche des Europäischen Russlands wurde auf der 
Synode vom 30. Juli bis 1. August 1993 in Moskau Pastor Siegfried Springer 
als Bischöflicher Visitator bestätigt.

Die Synode in Usbe kistan wählte am 12. November 1993 Philipp Schnei-
der zum geistlichen Leiter mit der Amtsbezeichnung „Propst“. Er war noch 
vor der Generalsynode 1994 ausgereist. Sein Nachfolger wurde Kornelius 
Wiebe.

In Kirgisien fand die entsprechende Synode im Frühjahr 1994 statt. Zum 
Propst gewählt wurde am 23. April Johannes Haas. Vertreter der mittelasiati-
schen Sprengel im Bi schofsrat wurde Pastor Stefan Reder.

Nach der Bildung der Sprengel und nachdem die Synoden der Eparchien 
ihre Arbeit aufgenommen hatten, konnte die Generalsynode einberufen wer-
den. Dies wurde auf der gemeinsamen Sitzung von Bischofsrat und Kon-
sistorium vom 3. bis 5. Mai 1994 in Moskau beschlossen.

Bischof Harald Kalnins war bei seiner Amtseinführung 1988 durch Erik 
Meesters, Erz bischof von Riga und der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Lettland, unter Assistenz des Erzbischofs der Estnischen Evangelisch-
Lutherischen Kirche, Kuno Pajula, des Bischofs der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Litauen, Jonas Kalvanas sen., des finnischen Bischofs Paavo 
Kortegangas sowie des Landesbischofs der Evangelisch-lutherischen Kirche 
Hannovers, Dr. Horst Hirschler, des Landesbischofs Dr. Joachim Heubach 
und des inzwischen ordinierten Pastors Nikolaus Schneider aus Omsk so-
wie des Generalsekretärs des LWB, Dr. Gunnar Stalsett, nach der Ordnung 
der Apostolischen Sukzession konsekriert worden. Das entsprach der Tra-
dition unserer Nachbarkirchen in Schweden, Finnland und dem Baltikum, in-
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zwıischen auch der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC des Ingermanlandes In
Russland * Unsere Verfassung hat dieses odell auch für die prenge test-
geschrieben.
e ständıge Anderung der Kechtslage In der sıch auNösenden 5 owJetunion
und dıe eigenen ıfahrungen beım Wıederaufbau nötigten immer
Welınterarbeıit ext der Verfassung, Oohne dass der (irundansatz verscho-
ben worden WAare Eın Termıin, der UNSs unfer ruck SeIzZLe, Wl dıe VOoO

sıschen Gesetzgeber geforderte Umregıstrierung er Urganısationen, dıe
In 1hrem Namen das Wort „50owJetunion” verwendeten. Wır MUSSTEN aIsSO
dıe Kırchenverfassung andern und ıne el VON Unterlagen schon hıs
7U Dezember 9097 einreichen. e 7U Zeıtpunkt der (Generalsynode
9094 ültıge Verfassung wurde 185 November 9097 VON Bıschofsrat,
Kons1istorium und Pröpsteversammlung gebilligt und dann X} DIL. 093
beım Justizminiısteriıum der Russıschen Föderatıon registriert.

urch die Aufgliederung der chemalıgen 5SowJjetunion 1st dıe Verlagerung
der Verantwortung In die parchien auch polıtısch notwendig geworden; 1E
sınd In iıhren Un selbstständıg gewordenen Staaten zugle1ic eigenständıg
gistrierte Kırchen
e Deutsche E.vangelısch-Lutherische 1IrC der Ukraine hat 1hr /Zen-

e In UOdessa, dıe Eparchie der E, vangelısch-Lutherischen (je meınden In
K asachstan damals In Alma-Ata (Almaty), dıe parchıe der E.vangelısch-
Lutherischen (jemelnden In Usbekıstan In Taschkent, dıe Darchie für KIr-
g1isiıen diesem Zeıtpunkt In Kant e 9094 konstitulerte und VON Bıschofr
Kalnıns gele1itete Deutsche E, vangelısch-Lutherische Kırche In anı
UNSCICT 1IrC geistlich und informell verbunden.

In der Russıschen Föderatıon bestanden U  - dıe beiıden parchien EUuro-
päisches USSsSIanNı mıt dem /Zentrum Oskau und Ural, S1ibirıen und Ferner
()sten mi1t dem Zentrum msk

Bereıts dıe Srstie und eıither jede Bıschofsweihe der Evangelısch-Lutherischen TITC
In Russland erfolgte In postolıscher SUk7esSsSs10N. Im Jahre 1819 Kaliser eXan-
der gene1gt, der Kırche 1ne der cschwedischen Kırche ähnlıche Struktur geben
|DER lag uch nahe., weıl 1809 ınnlanı ıs dahın „Ustschweden’”, als eiıgenständıges
roßherzogtum ZU russıiıschen Zarenreich kam und sıch dıe Kırche damals Wwe1lt-
gehend ach der Schwedischen Kırchenordnung VOIN 1686 richtete Mır sınd d1ese
/Zusammenhänge uch TSL WITKIIC EeUCC geworden, als ich In POrvoo In Jjenem
Kaum SsLanı In dem A der (schwedıiısch-)finnis del dem andesherrn
gehuldıgt Im November 1819 empfhing als SrsSier Pastor UNSCICT Kırche Aurelhus
Ignatıus Feller In POrvoo dıe Bıschofsweihe ach der altkırchlichen Tradıtıon (S. 1e7
Ahbhschnıtt 1.1 52-158)
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zwischen auch der Evangelisch-Lutherischen Kirche des Ingermanlandes in 
Russland.4 Unsere Verfassung hat dieses Modell auch für die Sprengel fest-
geschrieben.

Die ständige Änderung der Rechtslage in der sich auflösenden Sowjetunion 
und die eigenen Erfahrungen beim Wiederaufbau nötigten zu immer neuer 
Weiterarbeit am Text der Verfassung, ohne dass der Grundansatz verscho-
ben worden wäre. Ein Termin, der uns unter Druck setzte, war die vom rus-
sischen Gesetzgeber geforderte Umregistrierung aller Organisationen, die 
in ihrem Namen das Wort „Sowjetunion“ verwendeten. Wir mussten also 
die Kirchenverfassung ändern und eine Reihe von Unterlagen schon bis 
zum 31. Dezember 1992 einreichen. Die zum Zeitpunkt der Generalsynode 
1994 gültige Verfassung wurde am 18. November 1992 von Bischofsrat, 
Konsistorium und Pröpsteversammlung gebilligt und dann am 22. April 1993 
beim Justizministerium der Russischen Föderation registriert.

Durch die Aufgliederung der ehemaligen Sowjetunion ist die Verlagerung 
der Verantwortung in die Eparchien auch politisch notwendig geworden; sie 
sind in ihren nun selbstständig gewordenen Staaten zugleich eigenständig re-
gistrierte Kirchen:

Die Deutsche Evangelisch-Lutherische Kirche der Ukraine hat ihr Zen-
trum in Odessa, die Eparchie der Evangelisch-Lutherischen Gemeinden in 
Kasachstan damals in Alma-Ata (Almaty), die Eparchie der Evangelisch-
Lutherischen Gemeinden in Usbekistan in Taschkent, die Eparchie für Kir-
gisien zu diesem Zeitpunkt in Kant. Die 1994 konstituierte und von Bischof 
Kalnins geleitete Deutsche Evangelisch-Lutherische Kirche in Lettland war 
unserer Kirche geistlich und informell verbunden.

In der Russischen Föderation bestanden nun die beiden Eparchien Euro-
päisches Russland mit dem Zentrum Moskau und Ural, Sibirien und Ferner 
Osten mit dem Zentrum Omsk.

4 Bereits die erste und seither jede Bischofsweihe der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Russland erfolgte in Apostolischer Sukzession. Im Jahre 1819 war Kaiser Alexan-
der I. geneigt, der Kirche eine der schwedischen Kirche ähnliche Struktur zu geben. 
Das lag auch nahe, weil 1809 Finnland, bis dahin „Ostschweden“, als eigenständiges 
Großherzogtum zum russischen Zarenreich kam und sich die Kirche damals weit-
gehend nach der Schwedischen Kirchenordnung von 1686 richtete. Mir sind diese 
Zusammenhänge auch erst wirklich deutlich geworden, als ich in Porvoo in jenem 
Raum stand, in dem damals der (schwedisch-)finnische Adel dem neuen Landesherrn 
gehuldigt hatte. Im November 1819 empfing als erster Pastor unserer Kirche Aurelius 
Ignatius Feßler in Porvoo die Bischofsweihe nach der altkirchlichen Tradition (s. hier 
Abschnitt 1.1.2, S. 152–158).
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e Verfassung 1e die Verantwortung auch für (jemelnden tfest, die In
den Bereıich UNSCICT Kırche gehörten, Jetzt aber außerhalb der TeENZEN der
genanntfen Staaten agen I hes zielte auf die (je meınden und Gruppen In
(Georgıien, Weıßrussland, Moldawıen und Jlurkmeniıstan ab, denen WIT ETST

später Kontakt ekamen
e Verfassung sah VOlL, dass auch In /Zukunft In den Jahren, In denen dıe

(Generalsynode nıcht LAagtL, nach Möglıchkeıit die Pröpste zusammengemfen
werden könnten ° Da noch nıcht abzusehen WAdl, Wnnn die (Generalsynode
7U ersten MaIl ZUsammMENTTrefeEN konnte, hatte dıe Pröpsteversammlung In
Zelınograd Julı 99() den Bıschofr ebeten und ermächtigt, das erste

vorläuhnge Kons1ıstoriıum der DELKSU bılden ESs kam November
99() In der Bıschofskanzle1i In KRıga ZUSdIMNINENL, danach eweıls zweımal 1mM
> Am Vortag der Pröpsteversammlung In msk (23./24 Juni traf
siıch das Kons1ıstoriıum eın zweıtes Mal
e Bıschofskanzlei der (1esam  rtche Wl a Früh)jahr 093 In St Pe-

tersburg 1mMaue Urgane der (1esam  rtche WAaAlcCcTI die (Generalsynode,
der Bıschofr und der Bıschofsrat, der siıch AUS den geistlıchen Leıtern der
parchien zusammensetTzte, SOWIE das Kons1istor1um, das AUS Vertretern des
Bıschofsrates, dem Präsıiıdium der (Generalsynode und dem L.eıter der B1-
schofskanzle1 esteht

Der au dieser Wl nıcht Selbstzweck und sollte nıcht ıne
umfangreiche, hierarchıisch arbeıitende Verwaltung ESs Z1Ng dar-
Ul dass die (jemeılınden AUS iıhrer Isolıerung herauskamen. Dazu dıente der
Besuchsdienst der Superintendenten Cn  U WIE dıe Bıldung VON TODS-
telen. Vor em aber Wl dies die Aufgabe der 5Synoden Unsere (jeg meınden
hatten hıs 0724 überhaupt keine synodale Tradition® und hıs 9097 keine

Wır en d1ese RKegelung bıs eufte In der Kırchenverfassung als 1Ne ÄArt „Notgene-
ralsynode” beibehalten |DER brachte U VOHN Leuten, dıe UNSCIEC TODIeEemMe Nn1e SAdl1Z
bıs nde verstanden aben, ıl CIn (vgl H -Chr 1edr1ic FErzbischof”? 1SCHO
Bıschöflicher Vısıtator? ber dıe leiıtenden LDIienste In der „Evangelısch-Lutherischen
1IrC In Ruliland und anderen Staaten  .. ın 1 utherische TITC In der Welt, ahrbuch
des Martın-Luther-Bundes, olge 48, 2001, 59—190) ach der ersten Generalsyn-
ode ist dıe Pröpstekonferenz uch keın CINZIESECS mehr einberufen worden. Fıne
Schwierigkeit tellte hen uch dar, ass C In der kraıne und In Mıttelasıen keine
Kırchenbezıirke In Form VOIN Propsteien gab, denen Pröpste vorstanden, und sıch amMmı!
SIN Problem der parıtätischen Vertretung ergeben
DIie Kırchenverfassung VOHN 1857 schriebh Predigersynoden In den Konsıstonmalbezirken
VOIL, dıe uch Jährlıch durchgeführt wurden. |DITS Durchsıicht der en Protokolle legt
]  en, A4asSs besonders d1ese 5Synoden dıe weıt VersIreufe Pastorenschaft ‚1 1-

brachte s WAlCIH 1m TUNI Pfarrkonvente hne Beteiliıgung VOIN (je me1lnNdevertretern.
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Die Verfas sung hielt die Verantwortung auch für Gemeinden fest, die in 
den Bereich unserer Kirche gehörten, jetzt aber außerhalb der Grenzen der 
genannten Staaten lagen. Dies zielte auf die Gemeinden und Gruppen in 
Georgien, Weißrussland, Moldawien und Turkmenistan ab, zu denen wir erst 
später Kontakt bekamen.

Die Verfassung sah vor, dass auch in Zukunft in den Jahren, in denen die 
Generalsyn ode nicht tagt, nach Möglichkeit die Pröpste zusammengerufen 
werden könnten.5 Da noch nicht abzusehen war, wann die Generalsynode 
zum ersten Mal zusammentreten konnte, hatte die Pröpsteversammlung in 
Zelinograd am 3. Juli 1990 den Bischof gebeten und ermächtigt, das erste 
vorläufige Konsistorium der DELKSU zu bilden. Es kam am 20. November 
1990 in der Bischofskanzlei in Riga zusammen, danach jeweils zweimal im 
Jahr. Am Vortag der Pröpsteversammlung in Omsk (23./24. Juni 1991) traf 
sich das Konsistorium ein zweites Mal.

Die Bischofskanzlei der Gesamtkirche war ab Frühjahr 1993 in St. Pe-
tersburg im Aufbau. Die Organe der Gesamtkirche waren die Generalsynode, 
der Bischof und der Bischofsrat, der sich aus den geistlichen Leitern der 
Eparchien zusammensetzte, sowie das Konsistorium, das aus Vertretern des 
Bischofsrates, dem Präsidium der Generalsynode und dem Leiter der Bi-
schofskanzlei besteht.

Der Aufbau dieser Struktur war nicht Selbstzweck und sollte nicht eine 
umfangreiche, hierarchisch arbeitende Verwaltung erzeugen. Es ging dar-
um, dass die Gemeinden aus ihrer Isolierung herauskamen. Dazu diente der 
Besuchsdienst der Superintendenten genau so wie die Bildung von Props-
teien. Vor allem aber war dies die Aufgabe der Syn oden. Unsere Gemeinden 
hatten bis 1924 überhaupt keine synodale Tradition6 und bis 1992 keine 

5 Wir haben diese Regelung bis heute in der Kirchenverfassung als eine Art „Notgene-
ralsynode“ beibehalten. Das brachte uns von Leuten, die unsere Probleme nie ganz 
bis zu Ende verstanden haben, Kritik ein (vgl. H.-Chr. Diedrich: Erzbischof? Bischof? 
Bischöflicher Visitator? Über die leitenden Dienste in der „Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Rußland und anderen Staaten“, in: Lutherische Kirche in der Welt, Jahrbuch 
des Martin-Luther-Bundes, Folge 48, 2001, 159–190). Nach der ersten Generalsyn-
ode ist die Pröpstekonferenz auch kein einziges Mal mehr einberufen worden. Eine 
Schwierigkeit stellte eben auch dar, dass es in der Ukraine und in Mittelasien keine 
Kirchenbezirke in Form von Propsteien gab, denen Pröpste vorstanden, und sich damit 
ein Problem der paritätischen Vertretung ergeben hatte.

6 Die Kirchenverfassung von 1832 schrieb Predigersynoden in den Konsistorialbezirken 
vor, die auch jährlich durchgeführt wurden. Die Durchsicht der alten Protokolle legt 
offen, dass besonders diese Synoden die weit verstreute Pastorenschaft zusammen-
brachte. Es waren im Grunde Pfarrkonvente ohne Beteiligung von Gemeindevertretern.
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synodale Erfahrung. e Verfassung tellte Insofern eIWwWwaAs WIE e1in Lern-
auf. S1e In vieler Hınsıcht eın WEItES GGewand, In das MNSNSCIE

1IrC eTrsI hıiıneinwachsen MUSSTE Das aber möglıch, WENNn dıe
(jemelnden rfahrungen mıt 5Synoden machten. hne 5Synoden hätte auch
den ge1istlıchen Leıtern die Leg1ıtimatıon efehlt.

/u diesem CETINPrTOSTAMM ehörte auch, dass In den (jemelınden das
Wiissen dıe Mıtverantwortung für dıe Kırche wuchs, sowohl 1mM pren-
gel, als auch für die (1esam  rtche mgeke SOllte 1mM prenge. und In der
Gesamtkırche die Verantwortung auf verschiedene Schultern verteilt WCI -

den Das S ynodalpräsıdium Ausdruck für diese Mıtverantwortung der
GGemeı1inden, auch außerhalb der Sitzungen der 5Synoden e ıfahrungen In
den Sprengeln WaAlcCTI zunächst unterschiedlic hber die Grundordnung hat
siıch als elastısch erwlesen, dass In 1hr auch ursprünglich nıcht VOLBCSCG-
hene Bedürfnisse aufgefangen werden konnten. Dazu gehörte, dass In E.par-
chlen, dıe ETST In der ufbauphase standen, eın Bıschöflicher Vısıtator das
Amt des Superintendenten wahrnehmen konnte, der nıcht 1mM prenge.
sceschaft Ahnlich stand mıt dem Lenst des Bıschöflichen Beauftrag-
ten für Mıttelasıen, der In einem Gebiet, das Jetzt In VvIier Staaten aufgeteilt
WAdl, grenzüberschreıitend den (jemeılınden beım au iıhrer prenge. be1-
standı

(ijerade weiı1l auch Verfassungen CUl Entwicklungen angepasst werden
mussen, hatten WIT UNSCICT Verfassung Se1It 99() nach dem Vorbild deut-
scher lutherischer Kırchen 1Ne TAaAMDE vorangeseTtZzt, In der die
veränderlichen rundlagen der Kırchen genannt SINd. S1e lautet gleich In
en Statuten der Gesamtkırche, der Eparchien und den Mustersatzungen
für dıe (jemeılnden. S1e 1e€ fest, WAS UNSs auf en Ebenen erband dıe
Heilıge Schrift dıe TE der ırche, zusammengefasst 1mM Bekenntnis
der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC der (Gjottesdienst, dessen Mıtte dıe
Verkündigung des E, vangelıums und der rechte eDTauc der eiılıgen Sakra-
MmMentTte ist
en der innerkıiırchlichen Bedeutung der Verfassung stand ıhre Funktion

gegenüber den staatlıchen eNorden Aufgrund iıhrer Verfasstheit wurden dıe
parchien In den Jeweılligen Staaten registriert und damıt rechtliıch anerkannt.
e Gesamtkırche wurde W1IE bereıts emerkt beiım Justitzministeriıum der
Russıschen Föderatıon registriert.

223 /Zum Namen UNSCICT 1IrC

Im RKahmen der kKegistrierung UNSCICT Verfassung auch der amtlıche
Name UNSCICT Kırche klären Ne1it 832 hatte S1e€ „Evangelisch-Lutherische
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syn odale Erfahrung. Die Verfassung stellte insofern so etwas wie ein Lern-
programm auf. Sie war in vieler Hinsicht ein weites Gewand, in das un sere 
Kirche erst hineinwachsen musste. Das war aber nur möglich, wenn die 
Gemeinden Erfahrungen mit Synoden machten. Ohne Synoden hätte auch 
den geistlichen Leitern die Legitima tion gefehlt.

Zu diesem Lernprogramm gehörte es auch, dass in den Gemeinden das 
Wissen um die Mitverantwortung für die Kirche wuchs, sowohl im Spren-
gel, als auch für die Gesamtkirche. Umgekehrt sollte im Sprengel und in der 
Gesamtkirche die Verantwortung auf verschiedene Schultern verteilt wer-
den. Das Synodalpräsidium war Ausdruck für diese Mitverantwortung der 
Ge meinden, auch außerhalb der Sitzungen der Synoden. Die Erfahrungen in 
den Sprengeln waren zunächst unterschiedlich. Aber die Grundordnung hat 
sich als so elastisch erwiesen, dass in ihr auch ursprünglich nicht vorgese-
hene Bedürfnisse aufgefangen werden konnten. Dazu gehörte, dass in Epar-
chien, die erst in der Aufbauphase standen, ein Bischöflicher Visitator das 
Amt des Superintendenten wahrnehmen konnte, der nicht im Sprengel 
 sesshaft war. Ähnlich stand es mit dem Dienst des Bischöflichen Beauftrag-
ten für Mit telasien, der in einem Gebiet, das jetzt in vier Staaten aufgeteilt 
war, grenzüberschreitend den Gemeinden beim Aufbau ihrer Sprengel bei-
stand.

Gerade weil auch Verfassungen neuen Entwicklungen angepasst werden 
müssen, hatten wir unserer Verfassung seit 1990 – nach dem Vorbild deut-
scher lutherischer Kirchen – eine Präambel vorangesetzt, in der die un-
veränderlichen Grundlagen der Kirchen genannt sind. Sie lautet gleich in 
allen Statuten der Gesamtkirche, der Eparchien und den Mustersatzungen 
für die Gemeinden. Sie hielt fest, was uns auf allen Ebenen verband: die 
Heilige Schrift – die Lehre der Kirche, zusammengefasst im Bekenntnis 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche –, der Gottesdienst, dessen Mitte die 
Verkündigung des Evangeliums und der rechte Gebrauch der Heiligen Sakra-
mente ist.

Neben der innerkirchlichen Bedeutung der Verfassung stand ihre Funktion 
gegenüber den staatlichen Behörden. Aufgrund ihrer Verfasstheit wurden die 
Eparchien in den jeweiligen Staaten registriert und damit rechtlich anerkannt. 
Die Gesamtkirche wurde – wie bereits bemerkt – beim Justitzministerium der 
Russischen Föderation registriert.

2.2.3 Zum Namen unserer Kirche

Im Rahmen der Registrierung unserer Verfassung war auch der amtliche 
Name unserer Kirche zu klären. Seit 1832 hatte sie „Evangelisch-Lutherische 
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1IrC In Russland““ ehe1ben; USSIanNnı das /Zarenreich. 0724 konnte
der Name beibehalten werden, USSsSIanNı damals dıe 5owJetunion. 0SSS
INg das nıcht mehr, denn USSIAanNnı U  - 1Ne leılrepublık der SOW-
Jetun10n; der alte Name hätte gerade dıe (je meınden In Kasachstan und
Mıttelasıen ausgeschlossen.” hber Z1Ng auch nıcht . „Russland“ Urc
„50wJetunion” (Union der Sozlalıstischen 5SowJetrepublıken UdSSR)
ErSeIZCN, denn die baltıschen epublıken WAaAlcCcTI damals staatsrechtlich noch
e11e dieser 5 OWwJetunion; der Name „Evangelisch-Lutherische 1IrC In der
5SowJetunion” hätte W1IE der Anspruch wıirken können, Z£UT S1tuation VOT der
Revolution zurück7zukehren und 1ne einheılthliche Superkıirche schaften, In
die die längst eigenständıgen Kırchen der baltıschen Länder wıeder eINDEe70-
CI werden würden ” SO wählte Bıschofr Kalnıns den Namen „Deutsche
E.vangelıisch-Lutherische Kırche In der 5 owJetunion” ach dem
/Zertall der 5SowJjetunion Wl dann allerdings d1eser Name auch nıcht mehr
TAauCcC Andererseılits Wl 91080 auch die Rücksicht aufdie baltıschen Schwes-
terkiırchen nıcht mehr erforderlıc 1ne e11e DIielte der Name „Deutsche
E, vangelısch-Lutherische Kırche In epublıken des (Istens“ ıne

Der wurde dann aber VO russıschen Justizminiısteriıum nıcht ak-
zeptiert 1111A0 nahm der harakterisierung „„Usten“ Anstoß Das Wort
.„„deutsch“ konnte eigentlıch entfallen, we1l ıne Abgrenzung VON den altı-
schen lutherischen Kırchen nıcht mehr notwendig ach langen ber-
legungen beschlossen Bıschofsrai und Pröpstekonferenz, 7U alten Namen
zurückzukehren;: allerdings U  - mi1t e1lner Modt  al1l0on Es sollte keine allge-
meılne Bezeichnung für das (Gieblet der rüheren 5SowJetunion Oohne die altı-
schen Staaten geben SO sınd WIT In Absprache mi1t dem Justizministeriıum
OTNZ1e als „Evangelisch-Lutherische ırche  .“ staatlıch regıistriert. Natür-
ıch edurTtfte außerhalb UNSCICT prenge. eilner SCNAUCIECN Bestimmung. SO
ügen WIT UNSCICITIII Namen entweder dıe uflıstung der Gieblete . In denen
MNSNSCIE (jemelnden eben, alsO: „Evangelisch-Lutherische 1IrC In USS-
land, der Ukraine, Kasachstan und Mıttelasıen", Oder WIT verwenden den

ı1tunlier uch „Evangelisch-Lutherische Kırche 1m Russıschen Reiche".
DIie enNorden torderten uch 4amals 1ne Benutzung der ofNziellen Terminologıe.
Nstelle VOIN „Russland” 1U „Russısche Föderatıve SowjJetrepublık” heiben
urien.
[ )ass zumındest gedanklıch solche Befürchtungen 1nNne spielten, zeıgte SIN schar-
ter T1E des lettischen Eirzhbischofs Aarlıs Gaulitis VCOCH Frühjahr 1991 adressiert
OSe Baronas, In dem sıch jeglıche Vertretungsansprüche gegenüber der
Evangelısch-Lutherischen 1IrC In anı AL uUussianı verwahrte l hesen T1
sandte In op1e Bıschof Kalnıns, Ww1e uch den estnıiıschen Erzbıischof, den
1Lauıschen Bıschof und den ] utherischenUn

192  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  georg kretschmar

Kirche in Russland“7 geheißen; Russland war das Zarenreich. 1924 konnte 
der Name beibehalten werden, Russland war damals die Sowjetunion. 1988 
ging das nicht mehr, denn Russland war nun eine Teilrepublik der Sow-
jetunion; der alte Name hätte gerade die Gemein den in Kasachstan und 
Mittelasien ausgeschlossen.8 Aber es ging auch nicht an, „Russland“ durch 
„Sow jetunion“ (Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken – UdSSR) zu 
ersetzen, denn die baltischen Republiken waren damals staatsrechtlich noch 
Teile dieser Sowjetunion; der Name „Evangelisch-Lutherische Kirche in der 
Sow jetunion“ hätte wie der Anspruch wirken können, zur Situation vor der 
Revolution zurückzukehren und eine einheitliche Superkirche zu schaffen, in 
die die längst eigenständigen Kirchen der baltischen Länder wieder einbezo-
gen werden würden.9 So wählte Bischof Kalnins den Namen „Deutsche 
Evan gelisch-Lutherische Kirche in der Sowjetunion“ (DELKSU). Nach dem 
Zerfall der Sowjetunion war dann allerdings dieser Name auch nicht mehr 
brauchbar. Andererseits war nun auch die Rücksicht auf die baltischen Schwes-
terkirchen nicht mehr erforderlich. Eine Weile spielte der Name „Deutsche 
Evangelisch-Lutherische Kirche in Republiken des Ostens“ (DELKRO) eine 
Rolle. Der wurde dann aber vom russischen Justizministerium nicht ak-
zeptiert – man nahm an der Charakterisierung „Osten“ Anstoß. Das Wort 
„deutsch“ konnte eigentlich entfallen, weil eine Abgrenzung von den balti-
schen lutherischen Kirchen nicht mehr notwendig war. Nach langen Über-
legungen beschlossen Bischofsrat und Pröpstekonferenz, zum alten Namen 
zurückzukehren; allerdings nun mit einer Modifikation. Es sollte keine allge-
meine Bezeichnung für das Gebiet der früheren Sowjetunion ohne die balti-
schen Staaten geben. So sind wir in Absprache mit dem Justizministe rium 
 offiziell nur als „Evangelisch-Lutherische Kirche“ staatlich registriert. Natür-
lich bedurfte es außerhalb unserer Sprengel einer genaueren Bestimmung. So 
fügen wir unserem Namen entweder die Auflistung der Gebiete an, in denen 
unsere Gemeinden leben, also: „Evangelisch-Lutherische Kirche in Russ-
land, der Ukraine, Kasachstan und Mittelasien“, oder wir verwenden den 

7 Mitunter auch „Evangelisch-Lutherische Kirche im Russischen Reiche“.
8 Die Behörden forderten auch damals eine Benutzung der offiziellen Terminologie. 

Anstelle von „Russland“ hätte es nur „Russische Föderative Sowjetrepublik“ heißen 
dürfen.

9 Dass zumindest gedanklich solche Befürchtungen eine Rolle spielten, zeigte ein schar-
fer Brief des lettischen Erzbischofs Karlis Gailitis vom Frühjahr 1991 adressiert an 
Josef Baronas, in dem er sich gegen jegliche Vertretungsansprüche gegenüber der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Lettland aus Russland verwahrte. Diesen Brief 
sandte er in Kopie an Bischof Kalnins, wie auch an den estnischen Erzbischof, den 
litauischen Bischof und den Lutherischen Weltbund.
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Kurznamen „Evangelisch-Lutherische Kırche In USSsSIanNı und anderen Staa-
ten  .“ (ELKRAS).“ ESs E1 nıcht verschwıegen, dass dieser Name UL, Se1It der
Konstitulerung der E, vangelısch-Lutherischen Kırche des Ingermanlandes In
USSIanNnı ELKIR) ebenfalls Miıssverständnisse wecken konnte. hber MNSNSCIE

Freunde In dieser 1IrC erkannten Cl} dass WIT UNSCICTH Namen bereıts führ-
ten, als 1E eTrsI staatlıch regıistriert wurden. Ich glaube aber, dass möglıche
Mıiıssdeutungen heute DE  a Ssınd. In UNSCICTH tTemlen wurden WIT UNSs dar-
über eIN1g, Kırchen nıcht nach Natıonen Oder prachen benennen, sondern
nach den Räumen, In denen 1E€ en

2 e Entwicklung VON 991 hıs 093

9091 Wl In em Masse Urc die polıtıschen Umwälzungen In der ehema-
1gen 5SowJjetunion epragt. Neue Freiheliten brachten TICLIC ufgaben, aber
auch NECLC TODIEME In den (jemeılınden stliıch des ral konnten dıe Jetzt i
Öffneten Möglıchkeiten 1IUT angsam In den 1C die Menschen
eher verunsıchert, we1l das Gefüge bısheriger Zuständıigkeıten zerhbröselte
und siıch alle Entscheidungen über die /Zukunft der Deutschen VOT em In
den mittelası1ıatıschen epublıken hinauszogen. Das Zurücktreten der (jene-
ratiıon, dıe In der Verfolgungszeıt dıe (jemelnden zusammengehalten hatte,
und dıe Auswanderung gefährdeten die Kontinultät der kırchlichen Arbeıt

esSTNC des Tals 1Idefen sıch cher NECLC damals eTrsI kleine (1e-
meı1ınden AUS Menschen, die siıch auf iıhre lutherische erkun besannen Oder
VON der Arbeiıt UNSCICT Kırche ANSCZORCH wurden. (ijerade 1E WAaAlcCcTI viel STAT-
ker als die (je meınden brüderschaftlicher Iradıtion darauf angewlesen, einen
Pastor bekommen.

Deshalb hatte Bıschofr Kalnıns be1 UNSCICITIII gemeinsamen Besuch In
Deutschlan den RKaft der EK  — 22 und Maı 991 gebeten, der da-
mals noch DELKSU für 1Ne Übergangszeit arrer Z£ZUT Verfügung stel-
len e Pröpsteversammlung 1mM Junıi 991 hat dann diese Möglıchkeıit freu-
dıg begrüßt. NSe1lt Dezember 9091 91080 die ersten beiıden Pastoren AUS

Deutschlan 1mM Lhenst UNSCICT Kırche ESs Wl Tan Lotichıus In Leningrad

ÄAn d1eser Stelle SC1 schon vorausschauend Aaralı hingew1esen, ass se1it Novem-
ber 2010 einen Vertrag er Irheren Kırchen der ELKRAS <1bt, ach dem S1E sıch

einem „Bund der Evangelısch-Lutherischen Kırchen In UusSsIanı und anderen
Staaten zusammengeschlossen en e Unterzeichnung dieses Vertrages erfolgte

November 010 In S{ Petersburg UrCc dıe 1SCHNOTEe dieses Bundes (vgl Der
Bote Spezlal, 4/2010, 1—3, und ] utherischer l henst 4 7, 2011, elt 1, 21 1: sıiehe
uch unten 4.9)
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Kurznamen „Evangelisch-Lutherische Kirche in Russland und anderen Staa-
ten“ (ELKRAS).10 Es sei nicht verschwiegen, dass dieser Name nun, seit der 
Konstituierung der Evangelisch-Lutherischen Kirche des Ingermanlandes in 
Russland (ELKIR) ebenfalls Missverständnisse wecken konnte. Aber unsere 
Freunde in dieser Kirche erkannten an, dass wir unseren Namen bereits führ-
ten, als sie erst staatlich registriert wurden. Ich glaube aber, dass mögliche 
Missdeutungen heute geklärt sind. In unseren Gremien wurden wir uns dar-
über einig, Kirchen nicht nach Nationen oder Sprachen zu benennen, sondern 
nach den Räumen, in denen sie leben.

2.2.4 Die Entwicklung von 1991 bis 1993

1991 war in hohem Masse durch die politischen Umwälzungen in der ehema-
ligen Sowjetunion geprägt. Neue Freiheiten brachten neue Aufga ben, aber 
auch neue Probleme. In den Gemeinden östlich des Ural konnten die jetzt er-
öffneten Möglichkeiten nur langsam in den Blick treten, die Men schen waren 
eher verunsichert, weil das Gefüge bisheriger Zuständigkeiten zerbröselte 
und sich alle Entscheidungen über die Zukunft der Deutschen vor allem in 
den mittelasiatischen Republiken hinauszogen. Das Zurücktreten der Gene-
ration, die in der Verfolgungszeit die Gemeinden zusammengehalten hatte, 
und die Auswanderung gefährdeten die Kontinuität der kirchlichen Arbeit.

Westlich des Urals bildeten sich eher neue – damals erst kleine – Ge-
meinden aus Menschen, die sich auf ihre lutherische Herkunft besannen oder 
von der Arbeit unserer Kirche angezogen wurden. Gerade sie waren viel stär-
ker als die Gemeinden brüderschaftlicher Tradition darauf angewiesen, einen 
Pastor zu bekommen.

Deshalb hatte Bischof Kalnins bei unserem gemeinsamen Besuch in 
Deutschland den Rat der EKD am 23. und 24. Mai 1991 gebeten, der – da-
mals noch – DELKSU für eine Übergangszeit Pfarrer zur Verfügung zu stel-
len. Die Pröpsteversammlung im Juni 1991 hat dann diese Möglichkeit freu-
dig begrüßt. Seit Dezember 1991 waren nun die ersten beiden Pastoren aus 
Deutschland im Dienst unserer Kirche. Es war Frank Lotichius in Leningrad 

 10 An dieser Stelle sei schon vorausschauend darauf hingewiesen, dass es seit Novem-
ber 2010 einen Vertrag aller früheren Kirchen der ELKRAS gibt, nach dem sie sich 
zu einem „Bund der Evangelisch-Lutherischen Kirchen in Russland und anderen 
Staaten“ zusammengeschlossen haben. Die Unterzeichnung dieses Vertrages er folgte 
am 28. November 2010 in St. Petersburg durch die Bischöfe dieses Bundes (vgl. Der 
Bote Spezial, 4/2010, 1–3, und: Lutherischer Dienst 47, 2011, Heft 1, 21 f; siehe 
auch unten 4.9).
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(St Petersburg) und Kurt eyver In Kalınıngrad (Königsberg). In der KRıgaer
Biıschofskanzleıi en 1mM Jahre 9091 auch deutsche are als Praktıkanten
geholfen. Dazu ehörte auch der bereıts erwähnte Stefan er
e Unklarheıten der polıtıschen Lage en verständlicherwe1ıise

SCIC Möglıchkeıiten, die (jemeılınden besuchen, immer wıeder eher eIN-
geschränkt. Visıtationen aber Z£ZUT Identitätsfiindung UNSCICT 1IrC In
eiInem gewaltigen aum ungeheuer wichtig SO wurden auch anstrengende
Reisen nıcht gescheut. Vom 11 hıs September 9091 1St beispielsweı1se
SCT bereıts 80-Jähriger Bıschofr Kalnıns JII mıt Bıschofr Dr (iottfried
OrCc VON der E, vangelıschen 1IrC Berlın-Brandenburg und welteren Be-
gleitern In Kasachstan und Kırgisien SCWESCH.

ıchtige Entscheidungen elen auf der zweıten Sıtzung des KOons1ısto-
MUumMS der DELKSU S1e tand und Dezember 9091 In St Petersburg
unfer der Leıitung des 1SCHNOTS Es die drıtte Sıtzung des KOns1sStO-
MUumMS überhaupt. St Petersburg‘ hıs O1 7/ S1{t7 des (Gieneral-Kons1isto-
MUumMS der E vangelısch-Lutherischen Kırche In USSsSIanNı SE WESCH, der
damals auch das allıKum gehörte, nıcht aber dıe Kırchen Fınnlands und Po-
lens. Das Kons1istorium UNSCICT Kırche hatte Wl ıne andere /usammenset-
ZUN&, stand aber als Kırchenleitung der Gesamtkırche doch In der Iradıtion
und Kechtsnachfolge des chemalıgen (ieneral-Kons1istoriums.
e Pröpste Wa Fenske AUS NagornoJe und E m11 pringer AUS dem

Alta1ı-Geble: der eilnahme dieser Sıtzung verhindert. Für Propst
einANOo och AUS Prochladny 1mM Kaukasus, der seine Entlastung gebe-
ten hatte, wurde Pastor ÖOr (iräfenstein In das Kons1istorium aufgenom-
IHLCH, terner wurde beschlossen, dass ich als Rektor des 1heologischen SeMN-
MaTls ıtghie des Kons1istoriıums SeIn sSOollte Ihese Ergänzung dann VON

der Pröpsteversammlung 1mM arauı folgenden Jahr bestätigt worden. Te1l-
nehmer der Sitzung WAaAlcCcTI also nehben Bıschofr Kalnıns Propst Konstantın
Bauer AUS Kamyschın der olga, Propst 1KOLAUSs Schne1lder AUS UOmsk,
PastorOr (Giräfenstein AUS UOdessa, er Konstantın BöÖöftcher AUS msk
als Lalenvertreter und ich als Rektor des Semımnars. Im TUN:! konnte dıe
Vertretung der Keglonen nıcht befriedigen, aber dıe Zusammensetzung
eın Ausdruck der S1ıituation In diesen agen

Be1l den Beratungen Z1Ng inhaltlıch VOT em dıe Konsequenzen der
polıtıschen Umwälzungen und wıirtschaftlichen Veränderungen In der ehe-

11 DIie hıelß VOHN 1924 ıs 1991 Leningrad und hat annn auf Inıtlatıve des Buürger-
melsters SC und autf unsch der Bevölkerung iıhren en Namen zurüuücker-
en Der Bezırk, In dem dıe 16egt, el bher bıs eute Leningradskaja ( )b-
ast
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(St. Petersburg) und Kurt Beyer in Kaliningrad (Königsberg). In der Rigaer 
Bischofskanzlei haben im Jahre 1991 auch deutsche Vikare als Praktikanten 
geholfen. Dazu gehörte auch der bereits erwähnte Stefan Reder.

Die Unklarheiten der politischen Lage haben verständlicherweise un-
sere Möglichkeiten, die Gemeinden zu besuchen, immer wieder eher ein-
geschränkt. Visitationen waren aber zur Identitätsfindung unserer Kirche in 
 einem so gewaltigen Raum ungeheuer wichtig. So wurden auch anstrengende 
Reisen nicht gescheut. Vom 11. bis 20. September 1991 ist beispielsweise un-
ser bereits 80-jähriger Bischof Kalnins zusammen mit Bischof Dr. Gottfried 
Forck von der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg und weiteren Be-
gleitern in Kasachstan und Kirgisien gewesen.

Wichtige Entscheidungen fielen auf der zweiten Sitzung des Konsisto-
riums der DELKSU. Sie fand am 2. und 3. Dezember 1991 in St. Petersburg 
unter der Leitung des Bischofs statt. Es war die dritte Sitzung des Konsisto-
riums überhaupt. St. Petersburg11 war bis 1917 Sitz des General-Konsisto-
riums der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland gewesen, zu der 
damals auch das Baltikum gehörte, nicht aber die Kirchen Finnlands und Po-
lens. Das Konsistorium unserer Kirche hatte zwar eine andere Zusammenset-
zung, stand aber als Kirchenleitung der Gesamtkirche doch in der Tradition 
und Rechtsnachfolge des ehemaligen General-Konsistoriums.

Die Pröpste Ewald Fenske aus Nagornoje und Emil Springer aus dem 
Altai-Gebiet wa ren an der Teilnahme dieser Sitzung verhindert. Für Propst 
Reinhold Koch aus Prochladny im Kaukasus, der um seine Entlastung gebe-
ten hatte, wurde Pastor Viktor Gräfenstein in das Konsistorium aufgenom-
men; ferner wurde beschlossen, dass ich als Rektor des Theologischen Semi-
nars Mitglied des Konsistoriums sein sollte. Diese Ergänzung war dann von 
der Pröpsteversammlung im darauf folgenden Jahr bestätigt worden. Teil-
nehmer an der Sitzung waren also neben Bischof Kalnins Propst Konstantin 
Bauer aus Kamyschin an der Wolga, Propst Nikolaus Schneider aus Omsk, 
Pastor Viktor Gräfenstein aus Odessa, Bruder Konstantin Böttcher aus Omsk 
als Laienvertreter und ich als Rektor des Seminars. Im Grunde konnte die 
Vertretung der Regionen nicht befriedigen, aber die Zusammensetzung war 
ein Ausdruck der Situation in diesen Tagen.

Bei den Beratungen ging es inhaltlich vor allem um die Konsequenzen der 
politischen Umwälzungen und wirtschaftlichen Veränderungen in der ehe-

 11 Die Stadt hieß von 1924 bis 1991 Leningrad und hat dann auf Initiative des Bürger-
meisters Sob tschak und auf Wunsch der Bevölkerung ihren alten Namen zurücker-
halten. Der Bezirk, in dem die Stadt liegt, heißt aber bis heute Leningradskaja Ob-
last!
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malıgen 5OW] etunıon für MNSNSCIE ırche, ımplızıt auch der Auswanderung der
Deutschen AUS den miıttelasıatıschen epublıken. ESs abzusehen, dass den

strukturierenden regıonalen Sprengeln und den Pröpsten In /Zukunft mehr
E1genverantwortung ZUuUTallen würde, auch be1 der Versorgung der (je meınden
mıt [ ıteratur. Es sınd Beschlüsse efasst worden 1mM 1C auf den nft1-
CI Namen der ırche, dıe Aufgabe, In /Zukunft hauptamtlıche Pastoren
für MNISCIC Kırche AUS Mıtteln der Gesamtkırche Oder der prenge. be-
solden und ıhre Altersversorgung regeln. e Bıtte die (jeg meınden

regelmäßıige Kollekten für die ufgaben der Gesamtkırche als Euinstieg
In 1ne Fınanzverwaltung und den au admınıstratıver /entren In den
epublıken, SOWIE 1ne Verordnung über die Dienstsiegel weıltere
1 hemen. Ferner egte der Bıschofr die nach der Verfassung erforderliche Ver-
ordnung für das Iragen VON Amtskreuzen VOL. Der VOoO damalıgen L.eıter der
Bıschofskanzlei, (ijundars Bastıks, VOT:  n Bericht über dıe Einnahmen
und usgaben wurde gebillıgt. e Zusammensetzung der Revisionskom-
mM1sSs1ıonNn wurde HCL geregelt.

Anfang Jun1i 9091 rhielt Bıschofr Kalnıns In Oskau die Ehrendoktorwürde
des artburg 1heological SCmMI1NAaTY, eINES renommIıerten 1heologischen NE-
mıinars der E, vangelısch-Lutherischen Kırche VON Amerıka (ELCA) Am
X} Julı konnte In KRıga selnen SÜ Geburtstag tfelern. /Zum Festgottesdienst

71 Julı WaAlcCTI (jäste AUS vielen Kırchen gekommen, tTüße kamen AUS al-
ler Welt Predigten hielten der Erzbischof der E, vangelısch-Lutherischen KIr-
che Lettlands, ar liıs Gaultis, und Propst Nıkolaus Schne1lder AUS msk ESs
Wl damıt auch e1in großer Festtag für MISCIEC Kırche

Das Jahr 9097 tellte einen tiefen FEinschnitt In der Geschichte UNSCICT KIr-
che dar S1e hat wIieder klarere Strukturen der Leıitung erhalten. Klarere
Strukturen, das hıeß zunächst, dass mehr Menschen In die Verantwortung für
MNISCIEC Kırche eingetreten sınd, und dass die 1IrC begann, den (je meınden
näher kommen. ESs gab 9097 vier prengel, das Europäische usslan'
Sıbırıen, die Ukraine SOWIE Kasachstan, dıe beiıden letzteren U  - auf dem
(ieblet eigenständıger Staaten. Mıiıt der Bestellung der Superintendenten ha-
ben dann regelmäßig Vısıtationen begonnen. uch dıe ständıge Vertretung
des 1SCANOTS Wl Urc meılne Ernennung 7U Stellvertreter geregelt. e
(jemelnden In Mıttelasıen WAaAlcCcTI ebenfalls nıcht VELDESSCH, 1E wurden VON

Pastor Stefan er esucht
Mıt dem „„Boten“ 1ne Kırchenzeitung und e1in (iemelnndeblat gle1-

chermaßen geschaffen. Im (J)sten versuchten WIT, dem Ahbbröckeln der (1e-
meılınden Urc Auswanderung und dem Altwerden der bısherigen leıtenden
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maligen Sowjetunion für unsere Kirche, implizit auch der Auswanderung der 
Deutschen aus den mittelasiatischen Republiken. Es war abzusehen, dass den 
zu strukturierenden regionalen Sprengeln und den Pröpsten in Zukunft mehr 
Eigenverantwortung zufallen würde, auch bei der Versorgung der Gemeinden 
mit Literatur. Es sind Beschlüsse gefasst worden im Blick auf den künfti-
gen Namen der Kirche, die Aufgabe, in Zukunft hauptamtliche Pastoren 
für unsere Kirche aus Mitteln der Gesamtkirche oder der Sprengel zu be-
solden und ihre Altersversorgung zu regeln. Die Bitte an die Gemeinden 
um regelmäßige Kollekten für die Aufgaben der Gesamtkirche als Einstieg 
in eine Finanzverwaltung und den Aufbau administrativer Zentren in den 
Republiken, sowie eine Verordnung über die Dienstsiegel waren weitere 
Themen. Ferner legte der Bischof die nach der Verfassung erforderliche Ver-
ordnung für das Tragen von Amtskreuzen vor. Der vom damaligen Leiter der 
Bischofskanzlei, Gundars Bastiks, vorgetragene Bericht über die Einnahmen 
und Ausgaben wurde gebilligt. Die Zusammensetzung der Revisions kom-
mission wurde neu geregelt.

Anfang Juni 1991 erhielt Bischof Kalnins in Moskau die Ehrendoktorwürde 
des Wartburg Theological Seminary, eines renommierten Theologischen Se-
mi nars der Evangelisch-Lutherischen Kirche von Amerika (ELCA). Am 
22. Juli konnte er in Riga seinen 80. Geburtstag feiern. Zum Festgottesdienst 
am 21. Juli waren Gäste aus vielen Kirchen gekommen, Grüße kamen aus al-
ler Welt. Predigten hielten der Erzbischof der Evangelisch-Lutherischen Kir-
che Lettlands, Karlis Gailitis, und Propst Nikolaus Schneider aus Omsk. Es 
war damit auch ein großer Festtag für unsere Kirche.

Das Jahr 1992 stellte einen tiefen Einschnitt in der Geschichte unserer Kir-
che dar: Sie hat wieder klarere Strukturen der Leitung erhalten. Klarere 
Strukturen, das hieß zunächst, dass mehr Menschen in die Verantwortung für 
unsere Kirche eingetreten sind, und dass die Kirche begann, den Gemeinden 
näher zu kommen. Es gab 1992 vier Sprengel, das Europäische Russland, 
Sibirien, die Ukraine sowie Kasachstan, die beiden letzteren nun auf dem 
Gebiet eigenständiger Staaten. Mit der Bestellung der Superintendenten ha-
ben dann regelmäßig Visitationen begonnen. Auch die ständige Vertretung 
des Bischofs war durch meine Ernennung zum Stellvertreter geregelt. Die 
Gemeinden in Mittelasien waren ebenfalls nicht vergessen, sie wurden von 
Pastor Stefan Reder besucht.

Mit dem „Boten“ war eine Kirchenzeitung und ein Gemeindeblatt glei-
chermaßen geschaffen. Im Osten versuchten wir, dem Abbröckeln der Ge-
meinden durch Auswanderung und dem Altwerden der bisherigen leitenden 
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er durch Besuche und Beratung CNIZESCNZULrELEN. Im Westen entstanden
VOT em 1mM Jahre 9097 ıne große nzah CUl (1emeı1nden. N1ıemand hatte
vorausgesehen, W1IE viel verschüttete Iradıtion und W1IE viel CUl Suchen
nach Iutherischer 1IrC hıer aufbrechen würde.

Es E1 e1in e1spie angeführt: An der ersten S5Synode In der Ukraıine In K1eW
VO 31 Januar hıs Tuar 9097 hatten sechs (jemelnden teiılgenommen,
Z£ZUT zweıten S5Synode VO X} hıs Januar 093 hatten bereıts 1/ (je meı1ln-
den Vertreter entsandt. Im Europäischen USSIanNı die Entwicklung ahn-
ıch An manchen (Jrten Wl die TO der (je meınde sprunghaft gestiegen,
ge1t S1e€ wıeder einen testen Pastor hatten. Das Ware nıcht möglıch SEWESCH
Oohne die VON Pfarrern AUS Deutschland, VON W ladıwosto hıs Kalının-
grad (früher Königsberg), VON St Petersburg hıs Kustanaı In Kasachstan und
Dnjepropetrovsk In der Ukraiıne Bereıts TCUN Pastoren AUS Deutschlan: hat-
ten 1mM TE 9097 für kürzere Oder ängere e1t In en Sprengeln UNSCICT

1IrC gearbeitet die Biıschöflichen Visıtatoren nıcht miıtgerechnet. en
den schon erwähnten Pröpsten Tan Lotichlıus In St Petersburg und Kurt
eyver In Kalınıngrad selen hervorgehoben: Pastor Dr (iunnar VON chlıppe
In oskau und Pastor Dr 1mM eIs In KIEW. In DnJjepropetrows arbe1-
Tefe Pastor Kıunke, In Kustanaı Pastor C’hristian Ralßsmann Pastor
Friedewald VON Düvfing Wl für dre1 Monate In Alma-Ata und Pastor Man-
fred Brockmann ebenso lang In W ladıwosto uch der Leıiter der Redak-
t10n des ‚„„Boten‘”, Ralf Gnewuch, kam AUS Deutschlan Das Gileiche gilt für
Dr. Hans TIC TN! In Alma-Ata Er Wl ()berstudienrat und hatte be-
reits ängere e1t 1mM Entwicklungsdienst In Athiopien gearbeıitet. Dr TN!
und seine Ehefrau arla Anfang November 9097 nach Alma-Ata C
kommen, dort 11NI> admınıstratıves /Zentrum aufzubauen: damıt wurde

möglıch, I _ ıteratur einschheßlich des „„Boten“ über Alma-Ata In 0V
Kasachstan vertelilen. Das admınıstratıve Zentrum wurde Z£ZUT Kontakt- und
Koordinierungsstelle für die (je meınden entwıickelt. Ihm wurde auch die f£C11-

aqle Fınanzkasse des Sprengels angeglıedert.
Irotz7 starker Abwanderung der Deutschen und damıt der Ausdünnung

CIC er starken (jemelınden In Usbekıstan, Tadschıikıstan, JIurkmenıien
und Kırg1isien gab dort noch lutherische (GJemeıinden, 7U Teı1il In
Ber Vereinsamung und unfer sehr erschwerten Lebensverhältnıssen. Pastor
Stefan er hatte Ende August und Anfang September 9091 dıe (jemeılnde
In Duschanbe esucht und auf dem Kückweg In Taschkent dıe Lage In USs-
bekıstan geprüft Er erfuhr dort auch, dass In Kırgisien noch 16 (jeg meınden
vorhanden WAICT Der Bıschofsrai hatte selinen ıfahrungsbericht mi1t ank
schö und ıhn gebeten, sıch In /Zukunft 1mM Lhenst UNSCICT 1IrC verstärkt

diese (jemelınden kümmern In 1! /Zusammenarbeiıt mi1t dem
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Brüder durch Besuche und Beratung entgegenzutreten. Im Westen entstanden 
vor allem im Jahre 1992 eine große Anzahl neuer Gemeinden. Niemand  hatte 
vorausgesehen, wie viel verschüttete Tradition und wie viel neues Suchen 
nach lutherischer Kirche hier aufbrechen würde.

Es sei ein Beispiel angeführt: An der ersten Synode in der Ukraine in Kiew 
vom 31. Januar bis 2. Februar 1992 hatten sechs Gemeinden teilgenommen, 
zur zweiten Synode vom 22. bis 24. Januar 1993 hatten bereits 17 Gemein-
den Vertreter entsandt. Im Europäischen Russland war die Entwicklung ähn-
lich. An manchen Orten war die Größe der Gemeinde sprunghaft gestiegen, 
seit sie wieder einen festen Pastor hatten. Das wäre nicht möglich gewesen 
ohne die Hilfe von Pfarrern aus Deutschland, von Wladiwostok bis Kalinin-
grad (früher Königsberg), von St. Petersburg bis Kustanai in Kasachstan und 
Dnjepropetrovsk in der Ukraine. Bereits neun Pastoren aus Deutschland hat-
ten im Jahre 1992 für kürzere oder längere Zeit in allen Sprengeln unserer 
Kirche gearbeitet – die Bischöflichen Visitatoren nicht mitgerechnet. Neben 
den schon erwähnten Pröpsten Frank Lotichius in St. Petersburg und Kurt 
Beyer in Kaliningrad seien hervorgehoben: Pastor Dr. Gunnar von Schlippe 
in Moskau und Pastor Dr. Achim Reis in Kiew. In Dnjepropetrowsk arbei-
tete Pastor Gotthold Kiunke, in Kustanai Pastor Christian Raßmann. Pastor 
Friedewald von Düvfing war für drei Monate in Alma-Ata und Pastor Man-
fred Brockmann ebenso lang in Wladiwostok. Auch der Leiter der Redak-
tion des „Boten“, Ralf Gnewuch, kam aus Deutschland. Das Gleiche gilt für 
Dr. Hans Erich Arndt in Alma-Ata. Er war Oberstudienrat i. R. und hatte be-
reits längere Zeit im Entwicklungsdienst in Äthiopien gearbeitet. Dr. Arndt 
und seine Ehefrau Karla waren Anfang November 1992 nach Alma-Ata ge-
kommen, um dort unser administratives Zen trum aufzubauen; damit  wurde 
es möglich, Literatur einschließlich des „Boten“ über Alma-Ata in ganz 
Kasachstan zu verteilen. Das administrative Zentrum wurde zur Kontakt- und 
Koordinierungsstelle für die Gemeinden entwickelt. Ihm wurde auch die zen-
trale Finanzkasse des Sprengels angegliedert.

Trotz starker Abwanderung der Deutschen und damit der Ausdünnung un-
serer früher starken Gemeinden in Usbekistan, Tadschikistan, Turkmenien 
und Kirgisien gab es dort noch lutherische Gemeinden, zum Teil in gro-
ßer Vereinsamung und unter sehr erschwerten Lebensverhältnissen. Pastor 
Stefan Reder hatte Ende August und Anfang September 1991 die Gemeinde 
in Duschanbe besucht und auf dem Rückweg in Taschkent die Lage in Us-
bekistan geprüft. Er erfuhr dort auch, dass in Kirgisien noch 16 Gemeinden 
vorhanden waren. Der Bischofsrat hatte seinen Erfahrungsbericht mit Dank 
gehört und ihn gebeten, sich in Zukunft im Dienst unserer Kirche verstärkt 
um diese Gemeinden zu kümmern – in enger Zusammenarbeit mit dem 
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admınıstratıven Zentrum In Alma-Ata und dem Bıschöflichen Visıtator für
Kasachstan, Bıschofr Dr Heılinrich Rathke Er besuchte dann In der zweıten
Hälfte des ahres 9097 verschliedene (jemelınden In Usbekıstan und 1rg1-
SsIen. In Usbekıstans Hauptstadt Taschkent mıt der aldıgen ückgabe
der als Konzertsaal geNUTZtLEN historischen lutherischen Kırche rechnen.
S1e befand siıch In mbauhichen /Zustand Erfreulich Wl das AaCNS-

Mıtgliedern In UNSCICT Taschkenter GGeme1inde: ebenso erfreulich
bewerten dıe (GGemeindeneugründungen 1mM Tasc  enfer aum Ins-
SCSaML lehten damals In Usbekıstan noch Napp 0080 Deutsche. In KIr-
x1sıen VOT em die exXITem schwıerigen Lebensbedingungen auf-
allend e 1mM Vergleich anderen GUS-Staaten, WI1IE Kasachstan, sehr
nıedrigen Einkommen In Kırgisien reichten für das E x1stenzmınımum In der
ege nıcht AUS Humanıtäre Wl hier besonders notwend1g.

Pastor er hatte inzwıschen wıeder Kırgisıen, Usbekıstan und Tadschi-
kıstan besucht; VOoO 23 hıs 28 Aprıl 093 In Duschanbe, der aupt-
stadt Tadschikıistans, und tfand ıne weıthın erschreckende, tast anarchıische
S1ıituation VOL. och VON der Sıtzung des Biıschofsrates In Oskau AUS hatte
die Gesamtkıirche rıngende Appelle deutsche kırchliche und polıtısche
tellen gerichtet, dıe Menschen In diesem VO Bürgerkrieg gezeichneten
Land nıcht abzuschreiben. In Usbekıstan Wl die Lage wesentlich anders.
Aufgrund der Besuche und VON Vorbesprechungen be1 der 5 ynode In Ima-
Ata wurde Jetzt eplant, noch 1mM Herbst 093 1ne konstitulerende S5Synode
In Usbekıstan einzuberufen, dıe wachsenden Iutherischen (je meınden In
Taschkent, Ischirtschik, Buchara, Samarkand und 1mM Fergana- lal-
menzuschließen und iıhnen einen aren ecCc  ıchen Status gegenüber iıhrer
egıerung und In der Gesamtkırche siıchern. e AUS dem 19 Jahrhundert
stammende Kırche In der Landeshauptstadt Taschkent inzwıschen
ckgegeben worden. Nun Wl prüfen, b gleiches auch für Kırg1isien C
lıngen würde.

225 e Gründungssynoden 9097 hıs 9094

2.2.5.1 Ukraine 9097
In K1eW Irat VOoO 31 Januar hıs 7U Februar 9097 dıe 5Synode der „Deut-
schen E, vangelısch-Lutherischen 1IrC der Ukraine“ iıhrer konstituleren-
den Sıtzung ZUS e (jemeılınden In Charkow, DnJjepropetrovsk, KI1eW,
LVIV, ()dessa und S aporoshe hatten Vertreter gewählt und entsandt. e S yn-
Ode wählte den Juristen Jur1) chäfer AUS ()dessa 1hrem Präsıdenten und
Pastor Vıktor G’räfenstein, ehbenfalls UOdessa, 7U Superintendenten der Uk-
raıne. Im Abschlussgottesdienst der 5Synode Februar wurde Urc
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administrativen Zentrum in Alma-Ata und dem Bischöflichen Visitator für 
Kasachstan, Bischof Dr. Heinrich Rathke. Er besuchte dann in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1992 verschiedene Gemeinden in Usbekistan und Kirgi-
sien. In Usbekistans Hauptstadt Taschkent war mit der baldigen Rückgabe 
der als Konzertsaal genutzten historischen lutherischen Kirche zu  rechnen. 
Sie befand sich in gutem baulichen Zustand. Erfreulich war das stete Wachs-
tum an Mitgliedern in unserer Taschkenter Gemeinde; ebenso erfreulich zu 
bewerten waren die Gemeindeneugründungen im Taschkenter Raum. Ins-
gesamt lebten damals in Usbekistan noch knapp 40 000 Deutsche. In Kir-
gisien waren vor allem die extrem schwierigen Lebensbedingungen auf-
fallend. Die im Vergleich zu anderen GUS-Staaten, wie Ka sachstan, sehr 
niedrigen Einkommen in Kirgisien reichten für das Exis tenzminimum in der 
Regel nicht aus. Humanitäre Hilfe war hier besonders notwendig.

Pastor Reder hatte inzwischen wieder Kirgisien, Usbekistan und Tadschi-
kistan besucht; vom 23. bis 28. April 1993 war er in Duschanbe, der Haupt-
stadt Tadschikistans, und fand eine weithin erschreckende, fast anarchische 
Situation vor. Noch von der Sitzung des Bischofsrates in Moskau aus hatte 
die Gesamtkirche dringende Appelle an deutsche kirchliche und politische 
Stellen gerichtet, die Menschen in diesem vom Bürgerkrieg gezeichneten 
Land nicht abzuschreiben. In Usbekistan war die Lage wesentlich anders. 
Aufgrund der Besuche und von Vorbesprechungen bei der Synode in Alma-
Ata wurde jetzt geplant, noch im Herbst 1993 eine konstituierende Synode 
in Usbekistan einzuberufen, um die wachsenden lutherischen Gemeinden in 
Taschkent, Tschirtschik, Buchara, Samarkand und im Fergana-Tal zusam-
menzuschließen und ihnen einen klaren rechtlichen Status gegenüber ihrer 
Regierung und in der Gesamtkirche zu sichern. Die aus dem 19. Jahrhundert 
stammende Kirche in der Landeshauptstadt Taschkent war inzwischen zu-
rückgegeben worden. Nun war zu prüfen, ob gleiches auch für Kirgisien ge-
lingen würde.

2.2.5 Die Gründungssynoden 1992 bis 1994

2.2.5.1 Ukraine 1992
In Kiew trat vom 31. Januar bis zum 2. Februar 1992 die Synode der „Deut-
schen Evangelisch-Lutherischen Kirche der Ukraine“ zu ihrer konstituieren-
den Sitzung zusammen. Die Gemeinden in Charkow, Dnjepropetrovsk, Kiew, 
Lviv, Odessa und Saporoshe hatten Vertreter gewählt und entsandt. Die Syn-
ode wählte den Juristen Jurij Schäfer aus Odessa zu ihrem Präsidenten und 
Pastor Viktor Gräfenstein, ebenfalls Odessa, zum Superintendenten der Uk-
raine. Im Abschlussgottesdienst der Synode am 2. Februar wurde er durch 



RETISCHMÄAR198

den Bıschofr der Gesamtkırche, Harald Kalnıns, unfer Mıtwıirkung VON OK  7
laus-Jürgen KRoepke VON der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In Bayern
und Dechant Johann (Jrendi1 VON der E, vangelıschen 1IrC In umä-
nıen seinem Lhenst gesendet, und bevollmächtigt und damıt In
SeIn Amt eingeführt. Am nächsten lag hat Bıschofr Kalnıns In Begleıtung der
(jäste den CUl Superintendenten und das Präsıiıdium der S5Synode dem RKaft
für rel1ıg1öse Angelegenheıten der Ukraine vorgeste. und anschheßend dıe
L.eıter der anderen christlichen Kırchen In K1eW esucht Damıt Wl als erster

prenge. UNSCICT Kırche derjen1ıge In der Ukraine rechtlich konstitulert.

2252 1bırıen 9097
Bıschofr Harald Kalnıns und Propst 1KOLAUSs Schne1lder In msk hatten dıe
(jemelnden In S1ibirıen aufgerufen, Vertreter der für den hıs Maı
9097 nach msk einberufenen 5 ynode wählen, Urc die als welterer
prenge. UNSCICT Kırche „5lbırıen ” konstitulert werden SOllte Am Nachmıit-
Lag des 12 Maı 9097 erfolgte die Grundsteinlegung für das NECLC Kırchenzen-

In msk Der anschheßbende (ijottesdienst 7U Begınn der Bauarbeıten
dem CUl Kırchenzentrum tand Inmıtten der Baumaschıinen e

5Synode selhest wurde anschhließend 1mM Bethaus der (Imsker (je meınde VON

Bıschofr Harald Kalnıns eröffnet. Es 45 ynodale AUS SALZ S1ibirıen C
kommen, dıe VOoO Bıschofr verpflichtet wurden. S1e wählten als Präsıdenten
Propst Rotärmel AUS KEemerovo und 71 Superintendenten für S1-
bırıen Propst 1KOLAUSs Schne1ider AUS msk Im Abschlussgottesdienst

Maı 9097 wurde Superintendent Schne1lider Urc Bıschofr Dr ara
Kalnıns unfer Beteiligung VON Bıschofr Dr ('’harles aag VON der /entral-
5Synode der LCA und Superintendent ÖOr (iräfenstein AUS ()dessa für
seIn CUl Amt gesendet, und bevollmächtigt. “ Im Anschluss daran
wurden auch die beiıden Bıschöflichen Vısıtatoren, Landeshıschoe Heılinrich

für Kasachstan und Pastor Slegfried pringer für den europäischen
Teı1l KRusslands, und ich als Vertreter des 1SCANOTS In gleicher We1lse für UNSC+-

IC Lhenst In diesem (Jjottesdienst sınd terner 16 er AUS 0V
S1ibirıen für den Lhenst Wort und Sakrament In iıhren (jemelınden Urc
Bıschofr Kalnıns und Superintendent Schne1ider eingesegnet worden, dazu
auch dre1 Schwestern, Frauen, die schon ge1t Jahren (je meınden leıteten, we1l
keine Männer mehr dan’ die diesen Lhenst tun konnten.

S1ibirıen Wl damals Schwerpunkt der (jemelınden In USSsSIanı Ihre Wur-
zein reichten teilweıise hıs INns 185 Jahrhundert zurück. S1e WaAlcCTI dann aber

U, Abschnıtt LA
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den Bischof der Gesamtkirche, Harald Kalnins, unter Mitwirkung von OKR 
Claus-Jürgen Roepke von der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern 
und Dechant Johann Orendi von der Evangelischen Kirche A. B. in Ru mä-
nien zu seinem Dienst gesendet, gesegnet und bevollmächtigt und damit in 
sein Amt eingeführt. Am nächsten Tag hat Bischof Kalnins in Begleitung der 
Gäste den neuen Superintendenten und das Präsidium der Synode dem Rat 
für religiöse Angelegenheiten der Ukraine vorgestellt und anschließend die 
Leiter der anderen christlichen Kirchen in Kiew besucht. Damit war als erster 
Sprengel unserer Kirche derjenige in der Ukraine rechtlich konstituiert.

2.2.5.2 Sibirien 1992
Bischof Harald Kalnins und Propst Nikolaus Schneider in Omsk hatten die 
Gemeinden in Sibirien aufgerufen, Vertreter zu der für den 12. bis 14. Mai 
1992 nach Omsk einberufenen Synode zu wählen, durch die als weiterer 
Spren gel unserer Kirche „Sibirien“ konstituiert werden sollte. Am Nachmit-
tag des 12. Mai 1992 erfolgte die Grundstein legung für das neue Kirchenzen-
trum in Omsk. Der anschließende Gottesdienst zum Beginn der Bauarbeiten 
an dem neuen Kirchenzentrum fand inmitten der Baumaschinen statt. Die 
Synode selbst wurde anschließend im Bethaus der Omsker Gemeinde von 
Bischof Harald Kalnins eröffnet. Es waren 45 Synodale aus ganz Sibirien ge-
kommen, die vom Bischof verpflichtet wurden. Sie wählten als Präsidenten 
Propst Alfred Rot ärmel aus Kemerovo und zum Superintendenten für Si-
birien Propst Nikolaus Schneider aus Omsk. Im Abschlussgottesdienst am 
14. Mai 1992 wurde Superintendent Schneider durch Bischof Dr. Harald 
Kalnins unter Beteiligung von Bischof Dr. Charles Maahs von der Zentral-
Synode der ELCA und Superintendent Viktor Gräfenstein aus Odessa für 
sein neues Amt gesendet, gesegnet und bevollmächtigt.12 Im Anschluss daran 
wurden auch die beiden Bischöflichen Visitatoren, Landesbischof Heinrich 
Rathke für Kasachstan und Pastor Siegfried Springer für den europäischen 
Teil Russlands, und ich als Vertreter des Bischofs in gleicher Weise für unse-
ren Dienst gesegnet. In diesem Gottesdienst sind ferner 16 Brüder aus ganz 
Sibirien für den Dienst an Wort und Sakrament in ihren Gemeinden durch 
Bischof Kalnins und Superintendent Schneider eingesegnet worden, dazu 
auch drei Schwestern, Frauen, die schon seit Jahren Gemeinden leiteten, weil 
keine Männer mehr da waren, die diesen Dienst tun konnten.

Sibirien war damals Schwerpunkt der Gemeinden in Russland. Ihre Wur-
zeln reichten teilweise bis ins 18. Jahrhundert zurück. Sie waren dann aber 

 12 S. o., Abschnitt 2.2.2.
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stark Urc äubıge epragt, die AUS der Iradıtıiıon der Kolonıisten des Wol-
gagebletes kamen und Oft zunächst In die mittelasıatıschen epublıken der
früheren 5SowJjetunion verschlagen worden (Gillıeder UNSCICT 1IrC
lehten damals In über 150 Urten, dıe UNSs ekannt e 5Synode des
Sprengels S1ibirıen hatte damıt e1in völlıg anderes Gepräge als die S5Synode In
der Ukraiıne

2253 Kasachstan 093
Vom hıs Maı 093 kam In Alma-Ata (Almaty), der damalıgen aupt-
stadt der epublı. Kasachstan, dıe erste Kırchenversammlung der ‚Va

gelısch-Ilutherischen (je meınden In Kasachstan, dıe Gründungssynode der
E.vangelısch-Lutherischen Kırche In Kasachstan, TTT Der Biıschöf-
1C Vısıtator dieses Sprengels UNSCICT ırche, Bıschofr Dr Heılinrich
e’ hatte UuUrc ausgedehnte Vısıtationen 9097 und 093 dieses Ireffen
vorbereıtet. Der erste chrıtt Wl derau eINEs admınıstratıven /Zentrums
In Perwomaıka anı VON Alma-ÄAta, das Ende des ahres 9097 unfer
Dr TN! und selner Tau die Arbeiıt aufgenommen hatte e S5Synode selhest
hatte Bıschofr mıt Helftfern AUS Deutschlan: WI1IE Pastor Tedwa V ON

Düfving und dem mecklenburgischen Kırchenbeamten Helmut Priesemann
und AUS der Bıschofskanzlei Pastor Stefan er monatelang vorbereıtet. ESs
Wl das erste Ireffen lutherischer (jemeılınden Kasachstans, aber ohl auch
die erste wıirklıche Kırchenversammlung In diesem Land überhaupt, In dem
C’hristen VOT dem / weıten €  169 1IUT ıne verschwındende Mınderheıt C

e Iutherischen (jeg meınden WAaAlcCcTI dann unfer den AUS dem
europäischen usslan VOT em VON der olga und AUS dem Kaukasusge-
hlet vertriebenen Deutschen entstanden, überwıegend als brüderschaftlıch
geordnete GGemeı1inden, fast ohne Verbindung untereinander. I hese In den
Ben tädten WIE araganda, Zelinograd später Akmola, Akmolınsk, Jetzt:
Astana) und Alma-Ata VOT weniıgen ahren noch Tausende VON 1edern
zählenden (je meınden sınd ge1t der Öffnung der TeENZEN Urc Auswande-
LUNS stark geschwächt. Vor em ehlten U  - viele der Männer, die In den
schwersten ahren nach dem Krieg die (je meınden gesammelt und geleıitet
hatten. ESs tehlte sehr vielen (Jrten auch bereıts die Jugend, die NECLC

(Jeneration, die das Werk der V äter und Mültltter tortsetzen würde. kingeladen
Z£UT 5Synode eIwa 25() GGeme1ılnden: kamen insgesamt 63 bevollmäch-

tigte Vertreter, dazu viele (äste, auch Abgesandte der (jeg meınden In 1rg1-
SIen und Usbekıstan und Freunde AUS Amerıka, Insbesondere VON der [ Uu-
theran C'hurch Mıssourıi yno (LC-MS) Ziel der 5Synode nıcht UL,
1Ne auch staatlıch anerkannte gemeinsame Urdnung beschlıeben, sondern
VOT allem, dıe Oft 1IUT kleinen (jemelnschaften AUS iıhrer Isolıerung heraus7zu-
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stark durch Gläubige geprägt, die aus der Tradition der Kolonisten des Wol-
ga gebietes kamen und oft zunächst in die mittelasiatischen Republiken der 
früheren Sowjetunion verschlagen worden wa ren. Glieder unserer Kirche 
lebten damals in über 150 Orten, die uns bekannt waren. Die Synode des 
Sprengels Sibirien hatte damit ein völlig anderes Gepräge als die Syn ode in 
der Ukraine.

2.2.5.3 Kasachstan 1993
Vom 7. bis 9. Mai 1993 kam in Alma-Ata (Almaty), der damaligen Haupt-
stadt der Republik Kasachstan, die erste Kirchenversammlung der evan-
gelisch-lutherischen Gemeinden in Kasachstan, die Gründungssynode der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Kasachstan, zusammen. Der Bischöf-
liche Visitator dieses Sprengels unserer Kirche, Bischof em. Dr. Heinrich 
Rathke, hatte durch ausgedehnte Visitationen 1992 und 1993 dieses Treffen 
vorbereitet. Der erste Schritt war der Aufbau eines administrativen Zentrums 
in Perwomaika am Stadtrand von Alma-Ata, das Ende des Jahres 1992 unter 
Dr. Arndt und seiner Frau die Arbeit aufgenommen hatte. Die Synode selbst 
hatte Bischof Rathke mit Helfern aus Deutschland wie Pastor Friedwald von 
Düfving und dem mecklenburgischen Kirchenbeamten Helmut Priesemann 
und aus der Bischofskanzlei Pastor Stefan Reder monatelang vorbereitet. Es 
war das erste Treffen lutherischer Gemeinden Kasachstans, aber wohl auch 
die erste wirkliche Kirchenversammlung in diesem Land überhaupt, in dem 
Christen vor dem Zweiten Weltkrieg nur eine verschwindende Min derheit ge-
wesen waren. Die lutherischen Gemeinden waren dann unter den aus dem 
euro päischen Russland, vor allem von der Wolga und aus dem Kaukasusge-
biet vertriebenen Deutschen entstanden, überwiegend als brüderschaftlich 
geordnete Gemeinden, fast ohne Verbindung untereinander. Diese in den gro-
ßen Städten wie Karaganda, Zelinograd (später: Akmola, Akmo linsk, jetzt: 
Astana) und Alma-Ata vor wenigen Jahren noch Tausende von Gliedern 
 zählenden Gemeinden sind seit der Öffnung der Grenzen durch Auswande-
rung stark geschwächt. Vor allem fehlten nun viele der Männer, die in den 
 schwersten Jahren nach dem Krieg die Gemeinden gesammelt und geleitet 
hatten. Es fehlte an sehr vielen Orten auch bereits die Jugend, die neue 
Generation, die das Werk der Väter und Mütter fortsetzen  würde. Eingeladen 
waren zur Syn ode etwa 250 Gemeinden; es kamen insgesamt 63 bevollmäch-
tigte Vertreter, dazu viele Gäste, auch Abgesandte der Gemeinden in Kirgi-
sien und Usbekistan und Freunde aus Amerika, insbesondere von der Lu-
theran Church – Missouri Synod (LC-MS). Ziel der Synode war es nicht nur, 
eine auch staatlich anerkannte gemeinsame Ordnung zu beschließen, sondern 
vor allem, die oft nur kleinen Gemeinschaften aus ihrer Isolierung herauszu-
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ren, therische C’hristen AUS en Telilen d1eses Gebietes, des sechstgröß-
ten Flächenstaates der LErde, mıteinander ekannt machen und Instrumente

entwiıckeln, dıe helfen sollen, In /Zukunft ufgaben WIE Jugendarbeıt und
Predigerausbildung geme1insam edenken (ijerade In dieser Aktıvierung
der eigenen hatte Bıschofr Rathke seine eigentliıche Vorbereitungsauf-
gabe esehen. [eses Ziel bestimmte auch den Verlauf der 5 ynode. e
Predigt 1mM Eröffnungsgottesdienst 1e Bıschofr Harald Kalnıns, dıe Liturgie
Superintendent 1KOLAUSs Schne1lider AUS msk. ach der Wahl eINES orläuh-
CI Präsiıdiums 1Ne für die versammeltenerund Schwestern NECLC und
nıcht eichte Aufgabe wurde zunächst der Entwurf eilner Verfassung der
„Eparchie der evangelısch-lutherischen (je meınden In Kasachstan“ erläutert
und später verabschiedet. Danach konnte das endgültige Präsıdium ewählt
werden. Präsıdent wurde Heılinrich Daudrich AUS Zelınograd. Der zweıte Teı1ıl
des ages stand für Fragen AUS dem (jeme1ndeleben Z£ZUT erfügung. Am
en hatte die S5Synode als etztes dıe Wahl des Superintendenten ollz1e-
hen Und hlier ze1igte siıch, dass das Mısstrauen gegenüber den Inıtıatıven AUS

Deutschland, alsO dem Ausland, doch sehr tief sqlı aqst alle hıs In hoch
angesehenen er reisten vorzeıit1g abh SO stand Ende 1IUT der 5 /-]ähr1-
SC Pastor Rıchard Kratz AUS aW 1Odar Z£UT Verfügung. Er wurde mıt großer
enrner 7U Superintendenten ewählt, zunächst für WEe1 TE egen-
über der egiıerung VON Kasachstan 1St das Oberhaupt e1lner eigenständıgen
ırche, dıe zugle1ic aber prenge. (Eparchie) der Gesamtkırche 1st uper-
intendent Kratz ehörte Un dem Bıschofsrai UNSCICT 1IrC Am Sonntag
Kantate, dem Maı 1993, 1St 1mM Abschlussgottesdienst der 5 ynode Pastor
Kratz dann VON Bıschofr Kalnıns unfer Assıstenz VON Bıschofr Dr athke und
Superintendent Schne1lider seInem Lhenst als Superintendent gesendet, C
segnet und bevollmächtigt worden. Im gleichen (ijottesdienst wurden Ver-
trauensleute für die einzelnen Keglonen der Eparchie vorgeste. und eINZE-
segnNeL, dıe In das Amt VON Pröpsten hineinwachsen ollten ecCerund
WEe1 Schwestern wurden für den Lhenst als rediger eingesegnet. Zum
1111 der S5Synode ehörte auch eın Urgelkonzert, das Kırchenmusıikdirektor
Dr Neıthard ethke VOoO Katzeburger Dom In der voll besetzten 11Narmo-
nıe VON Alma-Ata besonders für die Teilnehmer der 5Synode gab. Ferner
Iud der Botschafter der Bundesrepublık Deutschland einem Empfang ein

2.2.5.4 Europäisches USSIanNnı 093
Vom 30 Julı hıs August 093 Tralt In oskau dıe 5Synode des Sprengels
Ekuropäisches USSsSIanNı iıhrer ersten, konstitulerenden SıtzungTT

Es wurde die Verfassung des Sprengels nach Abstiımmung mi1t dem anderen
russıischen prengel, Sıbıirıen, ADNSCHOLUINCHN, dass e1i Verfassungen C
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führen, lutherische Christen aus allen Teilen dieses Gebietes, des sechstgröß-
ten Flächenstaates der Erde, miteinander bekannt zu machen und Instrumente 
zu entwickeln, die helfen sollen, in Zukunft Aufgaben wie Jugendarbeit und 
Predigerausbildung gemeinsam zu bedenken. Gerade in dieser Aktivierung 
der eigenen Kräfte hatte Bischof Rathke seine eigentliche Vorbereitungsauf-
gabe gesehen. Dieses Ziel bestimmte auch den Verlauf der Synode. Die 
Predigt im Eröffnungsgottesdienst hielt Bi schof Harald Kalnins, die Liturgie 
Superintendent Nikolaus Schneider aus Omsk. Nach der Wahl eines vorläufi-
gen Präsidiums – eine für die versammelten Brüder und Schwestern neue und 
nicht leichte Aufgabe – wurde zunächst der Entwurf einer Verfassung der 
„Eparchie der evangelisch-lutherischen Gemeinden in Kasachstan“ erläutert 
und später verabschiedet. Danach konnte das endgültige Präsidium gewählt 
werden. Präsident wurde Heinrich Daudrich aus Zelinograd. Der zweite Teil 
des Tages stand für Fragen aus dem Gemeindeleben zur Verfügung. Am 
Abend hatte die Synode als letztes die Wahl des Superintendenten zu vollzie-
hen. Und hier zeigte sich, dass das Misstrauen gegenüber den Initiativen aus 
Deutschland, also dem Ausland, doch sehr tief saß. Fast alle bis dahin hoch 
angesehenen Brüder reisten vorzeitig ab. So stand am Ende nur der 57-jähri-
ge Pastor Richard Kratz aus Pawlodar zur Verfügung. Er wurde mit großer 
Mehrheit zum Superintenden ten gewählt, zunächst für zwei Jahre. Gegen-
über der Regierung von Ka sachstan ist er das Oberhaupt einer eigenständigen 
Kirche, die zugleich aber Sprengel (Eparchie) der Gesamtkirche ist. Su per-
intendent Kratz gehörte nun dem Bischofsrat unserer Kirche an. Am Sonntag 
Kantate, dem 9. Mai 1993, ist im Abschlussgottesdienst der Synode Pastor 
Kratz dann von Bischof Kalnins unter Assistenz von Bischof Dr. Rathke und 
Superintendent Schneider zu seinem Dienst als Superintendent gesendet, ge-
segnet und bevollmächtigt worden. Im gleichen Gottesdienst wurden Ver-
trauensleute für die einzelnen Regionen der Eparchie vorgestellt und einge-
segnet, die in das Amt von Pröpsten hineinwachsen sollten. Sechs Brüder und 
zwei Schwestern wurden für den Dienst als Prediger eingesegnet. Zum Rah-
men der Synode gehörte auch ein Orgelkonzert, das Kirchenmusikdirektor 
Dr. Neithard Bethke vom Ratzeburger Dom in der voll besetzten Philharmo-
nie von Alma-Ata besonders für die Teilnehmer an der Synode gab. Ferner 
lud der Botschafter der Bundesrepublik Deutschland zu einem Empfang ein.

2.2.5.4 Europäisches Russland 1993
Vom 30. Juli bis 1. August 1993 trat in Moskau die Synode des Sprengels 
Europäisches Russland zu ihrer ersten, konstituierenden Sitzung zusammen. 
Es wurde die Verfassung des Sprengels nach Abstimmung mit dem anderen 
russischen Sprengel, Sibirien, angenommen, so dass beide Verfassungen ge-
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meiınsam dem Justizminısteriıum In Oskau Z£UT Kegistrierung eingereicht
werden konnten.

Weıter bestätigte dıe S5Synode den Bıschöflichen Vısıtator Pastor Siegfried
Springer In seinem Amt und wählte e1in S5Synodalpräsıidium. Präsıdent der
5Synode wurde der Physıkdozent Alexander Pastor AUS St Petersburg. e
5Synode wurde mi1t (ijottesdiensten eröffnet und beschlossen G'irulbworte 1mM
Eröffnungsgottesdienst kamen VOoO Sekretär des 1SCANOTS der
AUS St Petersburg, VON eiInem Vertreter des Patriarchates Oskau der Russ1-
schen ()rthodoxen Kırche und VON einem Vertreter des Bundes der Baptısten
In USSsSIanı e 5 ynode In der gerade fertig gestellten Kapelle, C
enüber der 1IrC St Peter und Paul, In der 65 Jahre ‚U VOL, 1928, dıe
Generalsynode UNSCICT Kırche 7U etzten MaIl TTT gekommen WIr.  153

2255 Usbekıstan 093
e Entstehung der therischen (jemeılnde In Taschkent scht auf das =
885 zurück. S1e Wl zunächst Mılıtärpfarrstelle für SALZ Jurkmenistan. e
historische Kırche wurde S96 gebaut, 1E wurde 03 / nach der Verhaftung
des etzten Pastors Heılinrich Berendts, eINEs Schwıiegersohns VON Bıschofr
urMalmgren SESCHLIOSSCN. A 19458, vermehrt dann In den 1950er und
1L960er ahren, entstanden unfer den nach Usbekıstan verschlagenen Deut-
schen VOT em 1mM Umkreıs VON Taschkent NCLC GGemeıinden, dıe 2TO. unfer
ihnen In Ischirtschik, aber auch hıs INns Fergana- lal, nıcht aber In Taschkent
selhst Später hatte siıch das Verhältnis umgekehrt: In Taschkent hat siıch dıe
2TO. (ijemelnde des Landes gesammelt, die übrıgen (1g meıl1nden sınd Urc
Überalterung und Auswanderung csechr geschrumpft ESs <1bt aber auch noch
viele VEeTSITEUT ebende Famılıen lutherischen auDens On 035
1CcH auch 700 HAnnısche Famılıen AUS dem Ingermanlan: In den aum
Taschkent deportiert worden und en i1hrem (ilauben festgehalten. 1Ne
Verbindung zwıschen den deutschen und den HAnnıschen Verschleppten kam
nıcht zustande.

ach eiInem Staatsbesuch In Deutschlan: hatte Präsiıdent sS1am K arımow
Maı 093 dıe hıs In als Konzertsaal dıenende lutherische 1IrC

dem .„„deutschen Kulturzentrum Wıedergeburt” übergeben, den e1istl1-
chen edurinıssen der 1mM Staate Usbekıstan eDenNden Deutschen CNISPreE-
chen. hese erfügung 1e ß viele Fragen O  en, aber seıtdem konnten In der

15 On 1e7 SC1 CIn weliterer 1C In dıe Zukunft angedeutet: Brauer: Evangelısch-
1 utherische Kırche Europäisches uUussianı ELKER), ın DIie evangelısche Diaspora,
ahrbuch des GAÄ Jg., Le1ipz1ig 2017, 5/—-59
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meinsam dem Justizministerium in Moskau zur Registrierung eingereicht 
werden konnten.

Weiter bestätigte die Synode den Bischöflichen Visitator Pastor Siegfried 
Springer in seinem Amt und wählte ein Synodalpräsidium. Präsident der 
Synode wurde der Physikdozent Alexander Pastor aus St. Petersburg. Die 
Synode wurde mit Gottesdiensten eröffnet und beschlossen. Grußworte im 
Eröffnungsgottesdienst kamen u. a. vom Se kretär des Bischofs der ELKIR 
aus St. Petersburg, von einem Vertreter des Patriarchates Moskau der Russi-
schen Orthodoxen Kirche und von einem Vertreter des Bundes der Baptisten 
in Russ land. Die Synode tagte in der gerade fertig gestellten Kapelle, ge-
genüber der Kirche St. Peter und Paul, in der 65 Jahre zuvor, 1928, die 
Generalsynode unserer Kirche zum letzten Mal zusammen gekommen war.13

2.2.5.5 Usbekistan 1993
Die Entstehung der lutherischen Gemeinde in Taschkent geht auf das Jahr 
1885 zurück. Sie war zunächst Militärpfarrstelle für ganz Turkmenistan. Die 
historische Kirche wurde 1896 gebaut, sie wurde 1937 – nach der Verhaftung 
des letzten Pastors Heinrich Berendts, eines Schwiegersohns von Bischof 
Arthur Malmgren – geschlossen. Ab 1948, vermehrt dann in den 1950er und 
1960er Jahren, entstanden unter den nach Usbekistan verschlagenen Deut-
schen vor allem im Umkreis von Taschkent neue Gemeinden, die  größte unter 
ihnen in Tschirtschik, aber auch bis ins Fergana-Tal, nicht aber in Taschkent 
selbst. Später hatte sich das Verhältnis umgekehrt: In Taschkent hat sich die 
größte Gemeinde des Landes gesammelt, die übrigen Gemeinden sind durch 
Überalterung und Auswanderung sehr geschrumpft. Es gibt aber auch noch 
viele verstreut lebende Familien lutherischen Glaubens. Schon 1935 wa-
ren auch 700 finnische Familien aus dem Ingermanland in den Raum um 
Taschkent deportiert worden und haben an ihrem Glauben festgehalten. Eine 
Verbindung zwischen den deutschen und den finnischen Verschleppten kam 
nicht zustande.

Nach einem Staatsbesuch in Deutschland hatte Präsident Islam Karimow 
am 3. Mai 1993 die bis dahin als Konzertsaal dienende lutherische Kirche 
dem „deutschen Kulturzentrum Wiedergeburt“ übergeben, um den geistli-
chen Bedürfnissen der im Staate Usbekistan lebenden Deutschen zu entspre-
chen. Diese Verfügung ließ viele Fragen offen, aber seitdem konnten in der 

 13 Schon hier sei ein weiterer Blick in die Zukunft angedeutet: D. Brauer: Evangelisch-
Lutherische Kirche Europäisches Russland (ELKER), in: Die evangelische Diaspora, 
Jahrbuch des GAW, 86. Jg., Leipzig 2017, 57–59.
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ırche, dıe das große eDen In Taschkent 966 unbeschadet überstanden
hatte, wıeder (ijottesdienste statthnden. Pastor Stefan er hatte In Ah-
prache mıt den dortigen (jeg meınden vorgeschlagen, auf einer S5Synode VOoO

hıs November 093 In Taschkent dıe „E.parchie der E.vangelısch-
1 utherischen (jemeılınden 1mM Staate Usbekıistan“ konstituleren. /Zur S yn-
Ode entsandten sechs registrierte und ıne noch 1mM au benindhiche (1e-
meılnde Vertreter. S1e wurde mıt einem (ijottesdienst eröffnet und dann hıs Z£UT

Wahl des Präsıidiums verfassungsgemäls VON MIr und Stefan er abwech-
SEIN! geleitet. /Zum Eröffnungsgottesdienst WaAlcCTI Vertreter der Russıschen
ırthodoxen ırche, der RKömisch-Katholischen Kırche und der Baptısten als
(jäste gekommen; 1E sprachen sehr herzliche Girußworte. ur röffnung der
5Synode der Vertreter des VON Usbekıstan ıne eindrucksvolle
ıtußadresse VOL. e 5 ynode verabschiedete die Verfassung der Eparchie und
wählte dann Kornelhus Wiebe, “ den (jemeılnderatsvorsıitzenden AUS asch-
kent, 71 Präsıdenten der S5Synode und Phıilıpp Schneı1der, rediger In qsal-
kent, 7U Propst, 7U gelistlichen Leıiter dieses Sprengels UNSCICT

1IrC Weıter wurden die üniftigen ufgaben diskutiert und brennende
kırchliche Fragen besprochen. Am Nachmıittag des 13 November 093 gab
dıe Deutsche Botschaft In Taschkent einen Empfang, dem siıch auch Ver-
Lrefer höchster Staatsstellen und des dıplomatıschen C Orps VOT em AUS den
as1ı1atıschen Nachbarstaaten einfanden. Im Abschlussgottesdienst NO-
vember wurde zunächst dıe 1IrC wıeder geweıht, dann wurde Propst Schne1l1-
der durch miıich In seIn Amt eingeführt. e1 assıstierten Superintendent
Rıchard Kratz AUS K asachstan und Pastor Stefan er. e Predigt 1e€ der
NCLC Propst auf Deutsch und Russısch. uch der Stellvertreter des Propstes,
rediger /Z1et7 AUS Fergana, wıirkte 1mM (Jjottesdienst mı1t Fın Grußtelegramm
VON Bıschofr Harald Kalnıns wurde verlesen. Es Wl die erste Abendmahls-
feler In der Kırche Se1It iıhrer Schließung; VOT der Wıedereinweihung
dıe Sakramente 1IUT VOT der Kırche gespendet worden. In den folgenden
agen besuchte ich In Begle1itung VON Stefan erTI mıt Propst
Schne1lder die (je meınden Taschkent, und WIT tfejerten mıt ihnen (1O0T-
tesdienste.

/Zu den nächsten ufgaben des Propstes und des 5Synodalpräsıdenten C
hörten dıe Einrichtung des admınıstratıven /Zentrums und die Kestaurierung
der Kırche Wır bemühten uUNs, aliur einen OÖrderkreıis für Mıttelasıen und
1Ne Partnerkıirche In Deutschlan: gewinnen. FEiınen erhebBbliichen Teı1il der

Näheres dazu 1m Abschnıtt „4.3.3.4 Usbekıstan””, der In einem der nächsten
bücher verÖffentlich!: werden WIrd.
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Kirche, die das große Erdbeben in Taschkent 1966 unbeschadet überstanden 
hatte, wieder Gottesdienste stattfinden. Pastor Stefan Reder  hatte in Ab-
sprache mit den dortigen Gemeinden vorgeschlagen, auf einer Syn ode vom 
11. bis 14. November 1993 in Taschkent die „Eparchie der Evan gelisch-
Lutherischen Gemeinden im Staate Usbekistan“ zu konstituieren. Zur Syn-
ode entsandten sechs registrierte und eine noch im Aufbau befindliche Ge-
meinde Vertreter. Sie wurde mit einem Gottesdienst eröffnet und dann bis zur 
Wahl des Präsidiums verfassungsgemäß von mir und Stefan Reder abwech-
selnd geleitet. Zum Eröffnungsgottesdienst waren Vertreter der Russischen 
Orthodoxen Kirche, der Römisch-Katholischen Kirche und der Baptisten als 
Gäste gekommen; sie sprachen sehr herzliche Grußworte. Zur Eröffnung der 
Synode trug der Vertreter des Mufti von Usbekistan eine eindrucksvolle 
Grußadresse vor. Die Synode verabschiedete die Verfassung der Eparchie und 
wählte dann Kornelius Wiebe,14 den Gemeinderatsvorsitzenden aus Tasch-
kent, zum Präsidenten der Synode und Philipp Schneider, Prediger in Ga sal-
kent, zum Propst, d. h. zum geistlichen Leiter dieses neuen Sprengels unserer 
Kirche. Weiter wurden die künftigen Aufgaben diskutiert und  brennende 
kirchliche Fragen besprochen. Am Nachmittag des 13. November 1993 gab 
die Deutsche Botschaft in Taschkent einen Empfang, zu dem sich auch Ver-
treter höchster Staatsstellen und des diplomatischen Corps vor allem aus den 
asiatischen Nachbarstaaten einfanden. Im Abschlussgottesdienst am 14. No-
vember wurde zunächst die Kirche wieder geweiht, dann wurde Propst Schnei-
der durch mich in sein Amt eingeführt. Dabei assistierten Su perintendent 
Richard Kratz aus Kasachstan und Pastor Stefan Reder. Die Predigt hielt der 
neue Propst auf Deutsch und Russisch. Auch der Stellvertreter des Propstes, 
Prediger Zietz aus Fergana, wirkte im Gottesdienst mit. Ein Grußtelegramm 
von Bischof Harald Kalnins wurde verlesen. Es war die erste Abendmahls-
feier in der Kirche seit ihrer Schließung; vor der Wiedereinweihung waren 
die Sakramente nur vor der Kirche gespendet worden. In den folgenden 
Tagen besuchte ich in Begleitung von Stefan Reder zusammen mit Propst 
Schneider die Gemeinden um Taschkent, und wir feierten mit ihnen Got-
tesdienste.

Zu den nächsten Aufgaben des Propstes und des Synodalpräsidenten ge-
hörten die Einrichtung des administrativen Zentrums und die Restaurierung 
der Kirche. Wir bemühten uns, dafür einen Förderkreis für Mittelasien und 
eine Partnerkirche in Deutschland zu gewinnen. Einen erheblichen Teil der 

 14 Näheres dazu im Abschnitt „4.3.3.4 Usbekistan“, der in einem der nächsten Jahr-
bücher veröffentlicht werden wird.
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Kosten für die 5 ynode hatte bereıts das (iustav-Adolf-Werk der vangel1-
schen Kırche VON Hessen-Nassau, der He1l1matkırche VON Pastor Stefan eder,
übernommen.

2256 Kırgisien 9094
e erste Versammlung der (jeg meınden In Kırgisien, dıe konstitulerende
5Synode dieses Sprengels, hatte ebenfalls Stefan er vorbereıtet. Vom 71
hıs DIL. 9094 kamen In Bıschkek 20 bevollmächtigte Vertreter der (1e-
meılınden TT /Zum Präsıdenten der S5Synode wurde er Alexander
Ehlert und 7U geistlıchen L.eıter Propst Johannes Hass AUS Kırowskoje be1
Kant ewählt. Als (Jäste WAaAlcCcTI AUS Kasachstan Propst Kornehus Daitche,
der Stellvertreter VON Superintendent Rıchard Kratz und der Präsiıdent der
5Synode des Sprengels Usbekıstan, Kornelhus 1ebe, anwesend, die auch
VOT dem Hıntergrund iıhrer bereıts CWONNCHNCDN rfahrungen aktıv den
Dhiskussionen teilnehmen konnten. Im Vordergrund stand dıe ANIU.  ng VON

russiıschsprachıgen (ijottesdiensten. Fın besonderes Ere1ign1s die Rede des
93-) ihrıgen Predigers Heılinrich age. AUS Dschangy-Pachta, der ange TE
Lehrer und ge1istlicher Vater der rediger der Brüdergeme1inden In Kırgisien
SE WESCH WAl. Se1ine positive Eunstellung dieser S5Synode half auch 111A0-

chem Delegierten, seine Inneren / weiıfel dıe ammIung In einer KIr-
che überwınden. Propst Johannes Hass wurde 1mM Abschlussgottesdienst
VON MI1r In seIn Amt eingesegnet. e sechste UNSCICT regıonalen Kırchen
damıt entstanden.

2726 Kırchenleitendt tTemılen der (1esam  rtche 9097 und 093

Vom 71 hıs Jun1i 9097 kamen In KRıga nache1i1nander Bıschofsrat, Kon-
SIStOr1um und die Pröpsteversammlung TTT ESs e1in ıfahrungs-
austausch über die prengel. Vordringliche Aufgabe WAdl, In 1bırıen und
Kasachstan NECLC Pröpste en In 1bırıen gab nehben dem uper-
intendenten 1IUT noch dre1 aktıve Pröpste, In Kasachstan Wl dıe Lage ahn-
lıch; dıe anderen Pröpste WAaAlcCcTI alt geworden Oder wanderten AUS ur
Vorbereitung der (Generalsynode wurde dıe Bıldung eINES Verfassungsaus-
schusses und eINEs AÄAusschusses Fragen der Agende und des (Jjottesdiens-
Tes beschlossen

Um dıe Arbeıtsfähigkeıt des Kons1istoriıums sıcherzustellen, MUSSTEN PCTI-
onelle Ergänzungen VOLSCHOLILNGE| werden. Ins Kons1ıstoriıum wurden Propst
Tan Lotichius AUS St Petersburg und Tau Irına StÜrz AUS Alma-Ata In
Kasachstan berufen Ihese Entscheidung wurde anschheßend VON der Pröp-
steversammlung bestätigt. ach der Verfassung nahm die Pröpsteversamm-
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Kosten für die Synode hatte bereits das Gustav-Adolf-Werk der Evangeli-
schen Kirche von Hessen-Nassau, der Heimatkirche von Pas tor Stefan Reder, 
übernommen.

2.2.5.6 Kirgisien 1994
Die erste Versammlung der Gemeinden in Kirgisien, die konstituierende 
Synode dieses Sprengels, hatte ebenfalls Stefan Reder vorbereitet. Vom 21. 
bis 24. April 1994 kamen in Bischkek 20 bevollmächtigte Vertreter der Ge-
meinden zusammen. Zum Präsidenten der Synode wurde Bruder Alexander 
Ehlert und zum geistlichen Leiter Propst Johannes Hass aus Kirowskoje bei 
Kant gewählt. Als Gäste waren aus Kasachstan Propst Kornelius Daitche, 
der Stellvertreter von Superintendent Richard Kratz und der Präsident der 
Synode des Sprengels Usbekistan, Kornelius Wiebe, anwesend, die auch 
vor dem Hintergrund ihrer bereits gewonnenen Erfahrungen aktiv an den 
Diskussionen teilnehmen konnten. Im Vordergrund stand die Einführung von 
russischsprachigen Gottesdiensten. Ein besonderes Ereignis war die Rede des 
93-jährigen Predigers Heinrich Magel aus Dschangy-Pachta, der lange Jahre 
Lehrer und geistlicher Vater der Prediger der Brüdergemeinden in Kirgi sien 
gewesen war. Seine positive Einstellung zu dieser Synode half auch man-
chem Delegierten, seine inneren Zweifel gegen die Sammlung in einer Kir-
che zu überwinden. Propst Johannes Hass wurde im Abschlussgottesdienst 
von mir in sein Amt eingesegnet. Die sechste unserer regionalen Kirchen war 
damit entstanden.

2.2.6 Kirchenleitende Gremien der Gesamtkirche 1992 und 1993

Vom 21. bis 24. Juni 1992 kamen in Riga nacheinander Bischofsrat, Kon-
sistorium und die Pröpsteversammlung zusammen. Es war ein Erfah rungs-
austausch über die Sprengel. Vordringliche Aufgabe war, in Sibirien und 
Kasachstan neue Pröpste zu finden. In Sibirien gab es neben dem Super-
intendenten nur noch drei aktive Pröpste, in Kasachstan war die Lage ähn-
lich; die anderen Pröpste waren zu alt geworden oder wanderten aus. Zur 
Vorbereitung der Generalsynode wurde die Bildung eines Verfassungs aus-
schusses und eines Ausschusses zu Fragen der Agende und des Gottesdiens-
tes beschlossen.

Um die Arbeitsfähigkeit des Konsistoriums sicherzustellen, mussten per-
sonelle Ergänzungen vorgenommen werden. Ins Konsistorium wurden Propst 
Frank Lotichius aus St. Petersburg und Frau Irina Stürz aus Alma-Ata in 
Kasachstan berufen. Diese Entscheidung wurde anschließend von der Pröp-
ste versammlung bestätigt. Nach der Verfassung nahm die Pröpste ver samm-
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lung dıe Funktion der Generalsynode wahr, hıs diese siıch konstituleren
konnte. Deshalb hatte 1E€ auch der und Dezember 9091 VO Kon-
SIStOr1um vorgeschlagenen und für SOTOrt VOIlZIE|  ar erklärten Anderung des
Namens UNSCICT 1IrC zuzustimmen. Den einzelnen (jemelnden wurde für
den Fall VON Neu- Oder Umregı1istrierungen be1 den zuständıgen Okalen Be-
hörden nahe gelegt, die natıonale Bestimmung tallen lassen und siıch als
„Evangelisch-Lutherische (je meınde In der DELK Oder „n der Deut-
schen E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In ussland“ regıistrıeren lassen.
uch den übrıgen, die Verfassung erührenden Entscheidungen, W1IE der
Bestellung der beıden Biıschöflichen Vıisıtatoren für Kasachstan und den ‚.UTO-

päıschen Teıl Russlands und me1ner Ernennung 7U Vertreter des 1SCANOTS
wurde nachträglich zugestimmt. Das Kons1istorium beriet Junıi 9097
insbesondere über denau elner Fınanzverwaltung und tfasste einen .„„Be-
chluss über Besoldung, Rente und Hınterbliebenenversorgung VON Pastoren
und anderen Mıtarbeıtern, dıe hauptberuflich 1mM Lhenst der DELKROÖO STE-
henVom 15 hıs 18 November 9097 trafen siıch In KRıga nachelinander B1-
schofsrat, Kons1ıstoriıum und Pröpsteversammlung iıhrer zweıten Sıtzung
1mM Jahre 90972 Hauptthema dıe Novellıerung der Verfassung als VOT-
aussetizZung für die Umregıstrierung UNSCICT Kırche 1mM russıschen Just1z-
mıinısterium, dıe WESCH der Kechtslage In USSsSIanı noch 9097 beantragt
werden MUSSTE Der Name, unfer dem die Kırche VOT ETST einem Jahr reg1S-
triert worden WAdl, „Deutsche E, vangeliısch-Lutherische Kırche In der SOW-
Jetunion”s längst UDernNOo ESs 1St Ende beschlossen WOOTI-

den, dıe Umregıstrierung ınfach für die „Evangelisch-Lutherische Kırche"“
beantragen welche kKegıionen e1 S1Ng, wurde dann 1mM Ver-

fassungstext selhest beschrieben Im Verkehr mıt anderen Kırchen und S(}[15-

tigen Kontakten nach außen gsingen WIT VON der bısherigen Bezeichnung
„DELKRO“ auf „Evangelisch-Lutherische 1IrC In USSsSIanNı und ande-
1CcH Staaten“ über. Im Rechtsverkehr verwendeten WIT die Be-
zeichnung „Evangelisch-Lutherische Kırche In usslan der Ukraine, In
K asachstan und Mıttelasıen".

Vom 13 hıs 15 März 093 kam der Bıschofsra' 71 ersten MaIl In Mos-
kauTIund konnte seine Sıtzungen In der bereıts restaurıerten Kanz-
le1 nehben der Kapelle 1mM Hof der Kırche St Peter und Paul halten

Im Mıttelpunkt der Beratungen des Bıschofsrates standen die gegenselt1ige
Information über dıe aktuelle Lage SOWIE ane In den vier Sprengeln UNSC;+-

1ICT 1IrC und In Mıttelasıien. ESs zeigte sıch, dass Austausch und brüderliche
Beratung wichtig und VON en Beteiligten für notwendig erachtet
wurden. Deshalb wurde beschlossen, dass 1111A0 In diesem tTemıuUum egelmä-
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lung die Funktion der Generalsynode wahr, bis diese sich konstituieren 
 konnte. Deshalb hatte sie auch der am 2. und 3. Dezember 1991 vom Kon-
sistorium vorgeschlagenen und für sofort vollziehbar erklärten Änderung des 
Namens unserer Kirche zuzustimmen. Den einzelnen Gemeinden wurde für 
den Fall von Neu- oder Umregistrierungen bei den zuständigen lokalen Be-
hörden nahe gelegt, die nationale Bestimmung fallen zu lassen und sich als 
„Evangelisch-Lutherische Gemeinde in der DELKRO“ oder „in der Deut-
schen Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland“ registrieren zu lassen. 
Auch den übrigen, die Verfassung berührenden Entscheidungen, wie der 
Bestellung der beiden Bischöflichen Visitatoren für Kasachstan und den euro-
päischen Teil Russlands und meiner Ernennung zum Vertreter des Bischofs 
wurde nachträglich zugestimmt. Das Konsistorium beriet am 22. Juni 1992 
insbeson dere über den Aufbau einer Finanzverwaltung und fasste einen „Be-
schluss über Besoldung, Rente und Hinterbliebenenversorgung von Pastoren 
und anderen Mitarbeitern, die hauptberuflich im Dienst der DELKRO ste-
hen“.

Vom 15. bis 18. November 1992 trafen sich in Riga nacheinander Bi-
schofsrat, Konsistorium und Pröpsteversammlung zu ihrer zweiten Sitzung 
im Jahre 1992. Hauptthema war die Novellierung der Verfassung als Vor-
aussetzung für die Umregistrierung unserer Kirche im russischen Justiz-
ministerium, die wegen der Rechtslage in Russland noch 1992 beantragt 
werden musste. Der Name, unter dem die Kirche vor erst einem Jahr regis-
triert worden war, „Deutsche Evangelisch-Lutherische Kirche in der Sow-
jetunion“ (DELKSU), war längst überholt. Es ist am Ende beschlossen wor-
den, die Umregistrierung einfach für die „Evangelisch-Lutherische Kir che“ 
zu beantragen – um welche Regionen es dabei ging, wurde dann im Ver-
fassungstext selbst beschrieben. Im Verkehr mit anderen Kirchen und sons-
tigen Kontakten nach außen gingen wir von der bisherigen Bezeichnung 
„DELKRO“ auf „Evangelisch-Lutherische Kirche in Russland und ande-
ren Staaten“ (ELKRAS) über. Im Rechtsverkehr verwendeten wir die Be-
zeichnung „Evangelisch-Lutherische Kirche in Russland, der Ukraine, in 
Kasachstan und Mittelasien“.

Vom 13. bis 15. März 1993 kam der Bischofsrat zum ersten Mal in Mos-
kau zusammen und konnte seine Sitzungen in der bereits restaurierten Kanz-
lei neben der Kapelle im Hof der Kirche St. Peter und Paul halten.

Im Mittelpunkt der Beratungen des Bischofsrates standen die gegensei tige 
Information über die aktuelle Lage sowie Pläne in den vier Sprengeln unse-
rer Kirche und in Mittelasien. Es zeigte sich, dass Austausch und brüder liche 
Beratung wichtig waren und von allen Beteiligten für notwendig erachtet 
wurden. Deshalb wurde beschlossen, dass man in diesem Gremium regelmä-
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B1ig, alle WEe1 hıs dre1 Monate zusammenkommen SOllte Verhandelt wurden
weIıterhın Personal- und Ausbildungsfragen insbesondere 1mM 1NDIC auf
regionale Ausbildungsangebote In den einzelnen Sprengeln.

Am Jlage VOT der Moskauer 5 ynode, dem 20 Julı 1993, Tralt der 1SCNOTS-
ral eilner Besprechung TTT Oohne den Bıschof. Le1ider auch
Superintendent ÖOr G’räfenstelin, ()dessa verhindert; aliur Superinten-
dent Rıchard Kratz AUS Kasachstan 7U ersten MaIl ZUSCRCH Es wurden
die Entwıicklungen In den Sprengeln und der (1esam  rtche Se1It der etzten
Sıtzung VOoO L3 hıs 15 März In oskau ausgetauscht und erortfer‘ Es wurde
beschlossen, für das kommende= 9094 dıe Generalsynode UNSCICT 1IrC
einzuberufen. Hıerfür MUSSTEN bereıts ynodale auf den 5Synoden In den
kKegıionen ewählt werden.

} 3 Pastoren- U, Predigerausbildung

2.3.1 e Sess1ionen WeCNSsSEINden (Jrten VON 0X9 hıs 093

1Ne der ersten, wichtigen Entscheidungen VON Bıschofr Harald Kalnıns
e 9 das 1heologische Sem1inar UNSCICT Kırche wlederzugründen. Anders als
das auf Bıschofr almgren zurückgehende Predigerseminar In Le-
ningrad”” konnte und wollte Kalnıns nıcht die akademıschen Programme
J1heologischer Fakultäten Oder Sem1nare In anderen Ilutherischen Kırchen
knüpfen Dazu hätten alle Voraussetzungen efehlt. Eungeladen WAaAlcCcTI Pre-
1ger VOT em AUS den Giebleten stliıch des ral und rüder, dıe rediger
werden wollten, unfer denen aber 1IUT SALZ wen1ige einen über dıe tund-
schule hinausgehenden Bıldungsabschluss hatten. S1e WAaAlcCcTI me1lst erufstä-
t1g, eshalb kamen eNrKurse VON WEe1 hıs dre1 ochen Dauer In rage,
zweımal 1mM Jahr, für die die Teilnehmer ıhren Urlaub nehmen hatten. Unser
Sem1ınar hrt sOölche Kurse heute als genanntes „Frernstudıum “ fort '© Das

Faktısch nahm das Sem1nar bereıits 1922 seinen nfang, mıt geNanntien Privat-
kursen, dıe In Petrograd/Leningrad V Generalsuperintendenten Bıschof (onrad
Te1iIe 184 7/-1923) und den PastorenurMalmgren und Janıs Grünberg

1r Kandıdaten AUSN den (jemeınden der Evangelısch-Lutherischen Kırche In
Russland gehalten wurden. ach dem Beschluss der Generalsynode VOIN 1924, C1N
Theologisches Sem1nar gründen, nahm 165 In Leningrad un(ter der amtlıchen HBe-
zeichnung .„Bıblısche Kurse  .. 1925 seine Arbeıt aul Vegl dazu umfassend SCNO-

EL L, Anm. 35), 12  —
Von der allon des ausgehenden ersten Jahrzehnts des 21 Jahrhunderts her g1bt
der gegenwärtige Rektor, IIr NOn Tıchomırow, 1nNne eindrückliche Schilderung der
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ßig, alle zwei bis drei Monate zusammenkommen sollte. Verhandelt wurden 
weiterhin Personal- und Ausbildungsfragen – insbesondere im Hinblick auf 
regionale Ausbildungsangebote in den einzelnen Sprengeln.

Am Tage vor der Moskauer Synode, dem 29. Juli 1993, trat der Bi schofs-
rat zu einer Besprechung zusammen – ohne den Bischof. Leider war auch 
Superintendent Viktor Gräfenstein, Odessa verhindert; dafür war Super inten-
dent Richard Kratz aus Kasachstan zum ersten Mal zugegen. Es wurden 
die Entwicklungen in den Sprengeln und der Gesamtkirche seit der letzten 
Sitzung vom 13. bis 15. März in Moskau ausgetauscht und erörtert. Es wurde 
beschlossen, für das kommende Jahr 1994 die Generalsynode unserer Kirche 
einzuberufen. Hierfür mussten bereits Synodale auf den Synoden in den 
Regionen gewählt werden.

2.3 Pastoren- und Predigerausbildung

2.3.1 Die Sessionen an wechselnden Orten von 1989 bis 1993

Eine der ersten, wichtigen Entscheidungen von Bischof Harald Kalnins war 
es, das Theologische Seminar unserer Kirche wiederzugründen. Anders als 
das auf Bischof D. Arthur Malmgren zurückgehende Predigerseminar in Le-
ningrad15 konnte und wollte Kalnins nicht an die akademischen Programme 
Theologischer Fakultäten oder Seminare in anderen lutherischen Kirchen an-
knüpfen. Dazu hätten alle Voraussetzungen gefehlt. Eingeladen waren Pre-
diger vor allem aus den Gebieten östlich des Ural und Brüder, die Prediger 
werden wollten, unter denen aber nur ganz wenige einen über die Grund-
schule hinausgehenden Bildungsabschluss hatten. Sie waren meist berufstä-
tig, deshalb kamen nur Lehrkurse von zwei bis drei Wochen Dauer in Frage, 
zweimal im Jahr, für die die Teilnehmer ihren Urlaub zu nehmen hatten. Un ser 
Seminar führt solche Kurse heute als so genanntes „Fernstudium“ fort.16 Das 

 15 Faktisch nahm das Seminar bereits 1922 seinen Anfang, mit so genannten Privat-
kursen, die in Petrograd/Leningrad vom Generalsuperintendenten Bischof Conrad 
Freifeld (1847–1923) und den Pastoren Arthur Malmgren und Janis Grünberg (1869–
1926) für Kandidaten aus den Gemeinden der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Russland gehalten wurden. Nach dem Beschluss der Generalsynode von 1924, ein 
Theologisches Seminar zu gründen, nahm dies in Leningrad unter der amtlichen Be-
zeichnung „Biblische Kurse“ 1925 seine Arbeit auf. Vgl. dazu umfassend H. Tscho-
erner: a. a. O. (Teil I, Anm. 35), 12 ff.

 16 Von der Situation des ausgehenden ersten Jahrzehnts des 21. Jahrhunderts her gibt 
der gegenwärtige Rektor, Dr. Anton Tichomirow, eine eindrückliche Schilderung der 
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ehrprogramm hatte Bıschofr Kalnıns bereıts 1mM Junıi 0X9 In Neuendettelsau
und 1mM ()ktober 0X9 In KRıga mi1t MI1r erorttert e erste SessS10N konnte 1mM
Herbst 089 In KRıga abgehalten werden. Prorektor Wl zunächst Pastor OSsSe
aronas. e Lektionen wurden In deutscher Sprache gehalten, WEe1 lettische
Pastoren gaben Unterricht In Praktischer eologıe In russischer Sprache
Von der zweıten SessS10N 1mM Jahr 99() konnte ich selhest egelmä-
Bıg kommen. Mır wuchs allmählich dıe Leıitung Ziel der Ausbildung
e 9 „„das Verstehen der eilıgen chriıft vertiefen, In den Gilauben und die
TE der 1IrC anhand der 1 utherischen Bekenntnisschrıften, insbesondere
des Kleinen Katech1ismus Martın Luthers, einzuführen, dıe Geschichte der
1IrC ge1t den posteln 1mM ahmen der jeweils gegebenen Möglıchkeiten
kennen lernen, insbesondere dıe Geschichte UNSCICT eigenen ırche, und
iıhre gottesdienstlichen Urdnungen und L J1eder lernen. Auf d1eser tund-
lage 1St das redigen, dıe Unterweisung und die sonstige gottesdienstliche
Prax1ıs einzuüben.“

Als Dozenten standen zunächst wechselnde (Jastprofessoren AUS Deutsch-
and und der (-M 5 Z£UT erfügung. OSsSe aronas schled nach der drıt-
ten SessS10N AUS Mıt der Uunften SessS10N VOoO hıs 31 ()ktober 991
In KRıga wurde 1ne für das Sem1nar sehr hilfreiche und Weıichen tellen-
de Partnerschaft mi1t dem 1heologıischen Instıitut der E, vangelıschen 1IrC

In RKRumänıien wırksam. Professoren und andere theologische Lehrer
AUS vIier Ländern und Kırchen abgesehen VON der DELKSU en dıe
Lehrveranstaltungen geleitet: AUS den USA, AUS Deutschland, AUS anı
und AUS Siebenbürgen In Rumänıien. 25 Studenten nahmen iıhnen teil, zehn
AUS USSIAanNnı VON S1ibirıen hıs 7U Kaukasus, darunter fünf AUS St Petersburg
und vier AUS der Ukraine, unfer ihnen erstmalıg 1ne Tau S1ieben Teilnehmer

AUS Kasachstan gekommen und vier (Jasthörer AUS L ıtauen. Be1l die-
SCT Sess10N konnte auch ıne dem Sem1ınar geschenkte transportable Dol-
metscheranlage erprobt werden, dıe erlaubte, In Deutsch gehaltene VOT-
lesungen Sımultan INns Russıische übersetzen. Damıt Wl ndlıch auch

Ausbildungssituation: „Sich In der eologıe VOTrLAaStIeEeN. 5 Jahre lutherische theol0-
gısche Ausbildung In St Petersburg””, ] utherischer l henst 52, 2016, eflt 4, S— e
Veränderungen In den ersten Tren des Jahrhunderts Tührten _- uUuC ach

LÖsungen. Fıne LÖösung 1r U der Übergang einem ‚Lernen auf
Dıstanz’, einem Onlıne-Studium, das N1ıC mehr OTNZIE als Ausbildung bezeichnet
wurde., sondern den Namen ‚theologısche ufklärungskurse‘ bekam  .. (a.a. U., 5)
Rechtliche Bedingungen en ınzwıschen AaZu geführt, sıch „„VOIL dem ‚hben 1 -

wähnten 5System ‚Lernen auf 1stanz“ verabschieden und einem vollwertigen
Fernstudium überzugehen” (a. O., 6) liese Aufgabe Ist och N1ıC abschließend
gemeilstert.
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Lehrprogramm hatte Bischof Kalnins bereits im Juni 1989 in Neuendettelsau 
und im Oktober 1989 in Riga mit mir erörtert. Die erste Session konnte im 
Herbst 1989 in Riga abgehalten werden. Prorektor war zunächst Pas tor Josef 
Baronas. Die Lektionen wurden in deutscher Sprache gehalten, zwei lettische 
Pastoren gaben Unterricht in Praktischer Theologie in russischer Sprache. 
Von der zweiten Session im Frühjahr 1990 an konnte ich selbst regelmä-
ßig kommen. Mir wuchs allmählich die Leitung zu. Ziel der Ausbildung war 
es, „das Verstehen der Heiligen Schrift zu vertiefen, in den Glauben und die 
Lehre der Kirche anhand der Lutherischen Bekenntnisschriften, insbeson dere 
des Kleinen Katechismus Martin Luthers, einzuführen, die Geschichte der 
Kirche seit den Aposteln im Rahmen der jeweils gegebenen Möglichkeiten 
kennen zu lernen, insbesondere die Geschichte unserer eigenen Kirche, und 
ihre gottesdienstlichen Ordnungen und Lieder zu lernen. Auf dieser Grund-
lage ist das Predigen, die Unterweisung und die sonstige gottesdienstliche 
Praxis einzuüben.“

Als Dozenten standen zunächst wechselnde Gastprofessoren aus Deutsch-
land und der LC-MS zur Verfügung. Josef Baronas schied nach der drit-
ten Session aus. Mit der fünften Session vom 14. bis 31. Oktober 1991 
in Riga wurde eine für das Seminar sehr hilfreiche und Weichen stellen-
de Partnerschaft mit dem Theologischen Institut der Evangelischen Kirche 
A. B. in Rumänien wirksam. Professoren und andere theologische Lehrer 
aus vier Ländern und Kirchen – abgesehen von der DELKSU – haben die 
Lehrveranstaltungen geleitet: aus den USA, aus Deutschland, aus Lettland 
und aus Siebenbürgen in Rumänien. 25 Studenten nahmen an ihnen teil, zehn 
aus Russland von Sibirien bis zum Kaukasus, darunter fünf aus St. Petersburg 
und vier aus der Ukraine, unter ihnen erstmalig eine Frau. Sieben Teilnehmer 
waren aus Kasachstan gekommen und vier Gasthörer aus Litauen. Bei die-
ser Session konnte auch eine dem Seminar geschenkte transportable Dol-
metscheranlage erprobt werden, die es erlaubte, in Deutsch gehaltene Vor-
lesungen simultan ins Russische zu übersetzen. Damit war es endlich auch 

Ausbildungssituation: „Sich in der Theologie vortasten. 25 Jahre lutherische theolo-
gische Ausbildung in St. Petersburg“, Lutherischer Dienst 52, 2016, Heft 4, 3–7. Die 
Veränderungen in den ersten Jahren des neuen Jahrhunderts führten „zur Suche nach 
neuen Lösungen. […] Eine Lösung für uns war der Übergang zu einem ‚Lernen auf 
Distanz‘, einem Online-Studium, das nicht mehr offiziell als Ausbildung bezeichnet 
wurde, sondern den Namen ‚theologische Aufklärungskurse‘ bekam“ (a. a. O., 5). 
Rechtliche Bedingungen haben inzwischen dazu geführt, sich „von dem oben er-
wähnten System ‚Lernen auf Distanz‘ zu verabschieden und zu einem vollwertigen 
Fernstudium überzugehen“ (a. a. O., 6). Diese Aufgabe ist noch nicht abschließend 
gemeistert.
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möglıch, der Tatsache echnung dass MNSNSCIE Kırche mehr als
1Ne (Gottesdienstsprache hat e Diszıplınen reichten VOoO en und Neuen
JTestament, elesen VON Prof. Dr Hans e1n, hıs Z£UT Geschichte UNSCICT

1IrC ge1t dem 16 Jahrhundert, vorgetiragen VON dem damals profundes-
ten Kenner UNSCICT Kırchengeschichte, Prof. Dr Wılhelm e’ über dıe
Lutherischen Bekenntnisschriften, dargeboten VON Dr uenkel, hıs hın Z£UT

Verfassung der 1IrC uch das Einüben VON I 1edern AUS dem Gesangbuch
stand auf dem Programm; wurde VON Tau e1In, der (Jattın Prof. Kleıns,
übernommen. Studenten, dıe be1 vier und mehr Sess1ionen anwesend WaLCTLl,
erhlielten ıne Jleiılnahmebeschemigung. Vom März hıs DL 9097 tand
die SessS10N des 1heologischen Sem1nars wıeder In KRıga Es
1esmal bereıts 3 Teilnehmer AUS en Sprengeln UNSCICT Kırche gekom-
I1LE, darunter wıeder vier (Jäste AUS der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC
In L ıtauen. Aus 1bırıen kamen WEe1 Junge Frauen, die besonders der
Arbeıt mıt Kındern interessiert WAICT Aus dem Kreıis rTüherer Mıtarbeiıter
VON OSsSe Baronas meldeten siıch überraschend auch sechs rüder, TE
und Urdnungen der lutherischen Kırche kennen lernen und studieren.

Als theologische Lehrer WAaAlcCcTI AUS S1ibıu-Hermannstadt wıeder Professor
Dr Hans e1n, der Bıblısche eologıe las, und mıt ıhm 1esmal Pfarrer
Heınz Galter, der die Praktische J1heologıe und iInsbesondere dıe Katechetik
übernahm, gekommen; dazu als Assıstent Hans Hammerich el
Dr John ohnson VON der (-M 5 TIe In die akramentenlehre ein NSO-
dann wıeder Pastor 18 4aSKaAalns AUS KRıga als Dozent für Praktische
eologıe e1 Ich selhst las kKeformationsgeschichte, über dıe Lehre VON

der Kechtfertigungslehre und über den (ijottesdienst. Als Dolmetscherin
WIE vormals Tau Dr Inese Balpurınia tätıg. e Studenten kamen WIE UVO

In eiInem Ofe un(fer, die Vorlesungen tfanden 1mM (jebäude der adem1€e der
Wiıissenschaften ährend dieser SessS10N wurde MIr klar, dass siıch dıe
Arbeıt des Sem1nars auf Dauer auf Temdem Territorium nıcht weIlterfüh-
1CcH lassen konnte. ESs aDSe.  ar, dass be1 Einführung der CUCTI, konver-
tierbaren ährung In anı die Hotelkosten unbezahlbar werden würden.
Mır schlen auch die ünftige Aufteilung des Audıtoriums In WEe1 Züge NOTL-

wendi1g. Schließblic 1e ß siıch nach me1lner Auffassung 1ne echte ge1istliche
(jemennschaft des Sem1nars In einem eigenen Haus erreichen.
e SessS10N hielten WIT VOoO 71 September hıs ()ktober 9097 In

Sıibıu-Hermannstadt ab, und £ W auf Einladung der E, vangelıschen 1IrC
In Rumänıien und iıhres 1heologıischen Instituts. e SONS VON den dOorT-

t1gen Studenten elegten RKäume 1mM Bıschofspalais WAaAlcCcTI für dıe 26 Te1l-
nehmer freigehalten worden. An den Lehrveranstaltungen beteiligte siıch das
gesamte Professorenkollegium des 1heologischen Instituts. (Jastdozent
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möglich, der Tatsache Rechnung zu tragen, dass unsere Kirche mehr als 
eine Gottesdienstsprache hat. Die Disziplinen reichten vom Alten und Neuen 
Testament, gelesen von Prof. Dr. Hans Klein, bis zur Geschichte unserer 
Kirche seit dem 16. Jahrhundert, vorgetragen von dem damals profundes-
ten Kenner unserer Kirchengeschichte, Prof. Dr. Wilhelm Kahle, über die 
Lutherischen Bekenntnisschriften, dargeboten von Dr. Stuenkel, bis hin zur 
Verfassung der Kirche. Auch das Einüben von Liedern aus dem Gesangbuch 
stand auf dem Programm; es wurde von Frau Klein, der Gattin Prof. Kleins, 
übernommen. Studenten, die bei vier und mehr Sessionen anwesend wa ren, 
erhielten eine Teilnahmebescheinigung. Vom 30. März bis 5. April 1992 fand 
die 6. Session des Theologischen Seminars wieder in Riga statt. Es waren 
diesmal bereits 33 Teilnehmer aus allen Sprengeln unserer Kirche gekom-
men, darunter wieder vier Gäste aus der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Litauen. Aus Sibirien kamen zwei junge Frauen, die besonders an der 
Arbeit mit Kindern interessiert waren. Aus dem Kreis früherer Mitarbeiter 
von Josef Baronas meldeten sich überraschend auch sechs Brüder, um Lehre 
und Ordnungen der lutherischen Kirche kennen zu lernen und zu studieren.

Als theologische Lehrer waren aus Sibiu-Hermannstadt wieder Professor 
Dr. Hans Klein, der Biblische Theologie las, und mit ihm diesmal Pfarrer 
Heinz Galter, der die Praktische Theologie und insbesondere die Katechetik 
übernahm, gekommen; dazu war als Assistent Hans Hammerich dabei. 
Dr. John Johnson von der LC-MS führte in die Sakramentenlehre ein. So-
dann war wieder Pastor Uldis Raskalns aus Riga als Dozent für Praktische 
Theologie dabei. Ich selbst las Reformationsgeschichte, über die Lehre von 
der Rechtfertigungslehre und über den Gottesdienst. Als Dolmetscherin war 
wie vormals Frau Dr. Inese Balpurinia tätig. Die Studenten kamen wie zuvor 
in einem Hotel unter, die Vorlesungen fanden im Gebäude der Akademie der 
Wissenschaften statt. Während dieser Session wurde mir klar, dass sich die 
Arbeit des Seminars auf Dauer auf fremdem Territorium so nicht weiterfüh-
ren lassen konnte. Es war absehbar, dass bei Einführung der neuen, konver-
tierbaren Währung in Lettland die Hotelkosten unbezahlbar werden würden. 
Mir schien auch die künftige Aufteilung des Auditoriums in zwei Züge not-
wendig. Schließlich ließ sich nach meiner Auffassung eine echte geistliche 
Gemeinschaft des Seminars nur in einem eigenen Haus erreichen.

Die 7. Session hielten wir vom 21. September bis 4. Oktober 1992 in 
Sibiu-Hermannstadt ab, und zwar auf Einladung der Evangelischen Kirche 
A. B. in Rumänien und ihres Theologischen Instituts. Die sonst von den dor-
tigen Studenten belegten Räume im Bischofspalais waren für die 26 Teil-
nehmer freigehalten worden. An den Lehrveranstaltungen beteiligte sich das 
gesamte Professorenkollegium des Theologischen Instituts. Gastdozent war 
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Landeshısche Dr oachım Heubach, weltere (1jäste kamen AUS Naum-
burg Saale) Als Dolmetscher rediger Eirnst chacht VON der ırch-
lıchen (jemennschaft der evangelısch-lutherischen Deutschen AUS USSsSIanNı
eV“ angereıst; einen zweıten Dolmetscher hatte das Instıitut eingeladen. SO
konnte In WEe1 parallelen Gruppen gearbeitet werden. /Zum ersten Mal
möglıch, den Jag geme1insam mıt eiInem Morgengebet begınnen und mi1t
einer Andacht scchlıießen Exkursionen gaben den Studenten einen FE1InNn-
druck VON der reichen Geschichte der sıebenbürgıisch-sächsıschen 1IrC und
iıhren Gegenwartsproblemen. Am Ende stand die eilnahme Festgottes-
dienst 7U 450-Jährigen Keformationsjubiläum In der Schwarzen 1IrC In
Brasov/Kronstadt. ITrotz der schwıierigen AÄAnreıise entschlossen WIT Uuns, auch
die FTÜ) ahrssession 093 In S1ibıu-Hermannstadt halten Mıt Prof. INMmMAa-
nuel CGutlın, eiInem AUS der Ukraine stammenden Amerıkaner, hatten WIT den
ersten Dozenten mi1t russischer Muttersprache In Aussıcht. Er bot . Lehr-
veranstaltungen 1mM Fach es Testament halten, und kam 7U Kennen-
lernen nach Sıibıiu-Hermannstadt. Für das Wıntersemester 9094 konnte
der erste tudent AUS UNSCICT 1IrC 7U tudıum nach Sıibıu-Hermannstadt
kommen. AufEinladung der Nordelbischen E, vangelısch-Lutherischen 1IrC
und mi1t Unterstützung des Deutschen Natıiıonalkomitees des LW und SeItfeNs
des Martın-Luther-Bundes nahmen die fortgeschrıittenen Mıtglıieder des 1 heo-
logıschen Sem1nars 1mM Anschluss dıe SessS10N In S1ibıu-Hermannstadt
elner Studien- und Pılgerfahrt INns Heıilıge Land teil, die VOoO Nahostreferat 1mM
Miıss1ionszentrum der Nordelbischen 1IrC vorbereıteft worden WAl. /usam-
111 mi1t Bıschofr rıstop. e1n, Prof. Dr Hans eın und Pfarrer Heınz
(iJalter AUS S1iebenbürgen, OK  7 Rudolf Hınz AUS 1e1 und MI1r WaAlcCTI Te1l-
nehmer des Sem1nars während des Jüdıschen Versöhnungstages und des Laub-
hüttenfestes 1Ne OC In (jalıläa und ıne OC In Jerusalem. Für dıe
me1sten Studenten abgesehen VON der SessS10N In Rumänıien dıe
erste Auslandsre1se, für alle die erste umfassende Begegnung mi1t dem Ju-
dentum, aber auch ıne nıe UVO erfahrene Möglıchkeit, mıt Christen ande-
1ICT Iradıtıonen zusammenzZzukommen: einen en Wl MNSNSCIE TUpPDE
mi1t Pastoren, Pastorinnen und Studenten AUS 1mMDAabweTI Vor al-
lem aber Wl 1ne Pılgerfahrt den Stätten des tTdenwiıirkens des Herrn.
Der (Jen1uUs dieser geheiligten Urte, aber auch e1in en mıt Prof. chalom
ben Chorın, das TIEDNIS VON Taufen einer phingstlerischen (iemennschaft 1mM
Jordan, der Besuch der russıschen orthodoxen Kırche t.-Marıa-Magdalena

Ölberg, das /7usammenseın mıt der deutschen (je meınde In der Erlöser-
kırche, 1IUT einen Steinwurt we1it VON der Girabeskirche In der STA VON

Jerusalem enttfernt das es rachte Einsichten und NECLC Fragen, die das
1heologische Sem1nar ungemeıın bereichertten.
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Landesbischof i. R. Dr. Joachim Heubach, weitere Gäste kamen aus Naum-
burg (Saale). Als Dolmetscher war Prediger Ernst Schacht von der „Kirch-
lichen Gemeinschaft der evangelisch-lutherischen Deutschen aus Russland 
e. V.“ angereist; einen zweiten Dolmetscher hatte das Institut eingeladen. So 
konnte in zwei parallelen Gruppen gearbeitet werden. Zum ersten Mal war es 
möglich, den Tag gemeinsam mit einem Morgengebet zu beginnen und mit 
einer Andacht zu schließen. Exkursionen gaben den Studenten  einen Ein-
druck von der reichen Geschichte der siebenbürgisch-sächsischen Kirche und 
ihren Gegenwartsproblemen. Am Ende stand die Teilnahme am Festgottes-
dienst zum 450-jährigen Reformationsjubiläum in der Schwarzen Kirche in 
Brašov/Kronstadt. Trotz der schwierigen Anreise entschlossen wir uns, auch 
die Früjahrssession 1993 in Sibiu-Hermannstadt zu halten. Mit Prof. Em ma-
nuel Gitlin, einem aus der Ukraine stammenden Amerikaner, hatten wir den 
ersten Dozenten mit russischer Muttersprache in Aussicht. Er bot an, Lehr-
veran staltungen im Fach Altes Testament zu halten, und kam zum Ken nen-
lernen nach Sibiu-Hermannstadt. Für das Wintersemester 1993/1994 konnte 
der erste Student aus unserer Kirche zum Studium nach Sibiu-Her mannstadt 
kommen. Auf Einladung der Nord elbischen Evangelisch-Lu the rischen Kir che 
und mit Unterstützung des Deutschen Nationalkomitees des LWB und seitens 
des Martin-Luther-Bundes nahmen die fortgeschrittenen Mitglieder des Theo-
logischen Seminars im Anschluss an die 7. Session in Sibiu-Hermannstadt an 
einer Studien- und Pilgerfahrt ins Heilige Land teil, die vom Nahost referat im 
Missionszentrum der Nordelbischen Kirche vorbereitet worden war. Zu sam-
men mit Bischof D. Christoph Klein, Prof. Dr. Hans Klein und Pfarrer Heinz 
Galter aus Siebenbürgen, OKR Rudolf Hinz aus Kiel und mir waren 14 Teil-
nehmer des Seminars während des jüdischen Versöhnungstages und des Laub-
hüttenfestes eine Woche in Galiläa und eine Woche in Jerusalem. Für die 
meisten Studenten war es – abgesehen von der Session in Rumänien – die 
erste Auslandsreise, für alle die erste umfassende Begegnung mit dem Ju-
dentum, aber auch eine nie zuvor erfahrene Möglichkeit, mit Chris ten ande-
rer Traditionen zusammenzukommen: einen Abend war unsere Gruppe z. B. 
mit Pastoren, Pastorinnen und Studenten aus Simbabwe zusammen. Vor al-
lem aber war es eine Pilgerfahrt zu den Stätten des Erdenwirkens des Herrn. 
Der Genius dieser geheiligten Orte, aber auch ein Abend mit Prof. Schalom 
ben Chorin, das Erlebnis von Taufen einer pfingstlerischen Gemeinschaft im 
Jordan, der Besuch der russischen orthodoxen Kirche St.-Maria-Magdalena 
am Ölberg, das Zusammensein mit der deutschen Ge meinde in der Er löser-
kirche, nur einen Steinwurf weit von der Grabeskirche in der Altstadt von 
Jerusalem entfernt – das alles brachte Einsichten und neue Fragen, die das 
Theologische Seminar ungemein bereicherten.
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e Sess10N des I1heologıischen Sem1nars tfand VO März hıs ADp-
rl 093 In (1isnädıoara/ Michelsberg be1 1bıu-Hermannstadt 1eder
hatten UNSs die E, vangelıische 1IrC In Rumänıien und 1hr Iheologisches
nstıitut In Hermannstadt für WEe1 ochen eingeladen und den Lehrplan
entscheidend mıiıtgestaltet. Der bereıts erwähnte Prof. Emmanuel (itlın VON

der ELCA, Jetzt In ogatıen tätıg, Wl mıt selner Tau 7U ersten Mal für
1Ne I1 SessS10N anwesend und unterrichtete 1mM en lTestament. E1ıner
der Höhepunkte der Sess10N eın christlicher Seder-Abend nach dem
überheferten Rıtual und mıt den klassıschen Jüdıschen Liedern, den das
Ehepaar (ntlın vorbereıtet und geleı1tet hatte e relatıve Abgeschlossenhe1
In dem Erholungs- und Freizeıtenheim In Mıichelsberg machte leichter, e1in
espräc. auch über schwiıer1ge, kontroverse Fragen der modernen chrıft-
auslegung begiınnen. An den Sonntagen die Teilnehmer (Jast In
verschliedenen sıebenbürgıschen GGemeıinden, etzten Sonntag be1 einer
Konftirmatıon In Mıichelsberg, be1 der auch eilner AUS UNSCICT Mıtte, er
Alexander Schatz AUS Perm, konfirmiert wurde.

urch das /Zusammentreftfen verschliedener Umstände, ankheıt, Aus-
wanderung und VOT em die Komplıkationen der Visum-Beschaffung und
der Re1se, Wl 1Ne große Zahl der ursprünglıch Angemeldeten dann doch
verhindert kommen. Wır hatten eshalbh entschieden, ıne Fortsetzung der
Sessionen In Siebenbürgen aufzugeben und dıe Lehrveranstaltungen üniftig
In USSsSIanNı halten Als Standort St Petersburg vorgesehen, WENN-

gleich dem Sem1ınar dort noch eın e1ZENES (iehbäude Z£UT Verfügung standı
e SessS10N tand VOoO hıs 15 September 093 In KOmMmerowo Fın-
nıschen Meerbusen NnOralıc der ewa-Metropole Insgesamt
26 Teilnehmer gekommen, AUS dem kEuropäischen usslan AUS Sıbırıen, der
Ukraine, Kasachstan und en dre1 baltıschen Kepublıken, darunter auch
Ihakone der iıngermanländıschen Kırche Le1ider hatten dıe angemeldeten
Studenten AUS Usbekıstan {fenbar TODIeEeMEe und trafen nıcht ein ur ersten
Hälfte der SessS10N konnte wıeder Prof. Dr Hans eın AUS S1ibıu-Hermann-
stadft kommen, Z£ZUT zweıten Hälfte Prof. Dr Aleksander Radler AUS

Saale) (Jastdozenten Prof. Dr I1 homas Siubersk1ı VON der (-M5 In
St Petersburg, TISC Propst Tan Lotichlıus SOWIE der bereıts Oben erwähnte
Erzbischof Miıchael udjugın VON Vologda, der inzwıschen 1mM Ruhestand
wıeder In selner He1matstadt St Petersburg Er berichtete den Te1l-
nehmern VOoO Schicksal der lutherischen Kırche In dieser In den
1920er und 1L930er ahren AUS eigenem Erlieben Am etzten lag führte ıne
Exkursion die Studenten nach Tichkowitza, 7U auplatz des Oomplexes,
dem auch dıe künftigen R äume UNSCIECNS 1heologıischen Sem1nars ehören
ollten
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Die 8. Session des Theologischen Seminars fand vom 22. März bis 5. Ap-
ril 1993 in Cisnâdioara/Michelsberg bei Sibiu-Hermannstadt statt. Wieder 
hatten uns die Evangelische Kirche A. B. in Rumänien und ihr Theologisches 
Institut in Hermannstadt für zwei Wochen eingeladen und den Lehrplan 
entscheidend mitgestaltet. Der bereits erwähnte Prof. Emmanuel Gitlin von 
der ELCA, jetzt in Kroatien tätig, war mit seiner Frau zum ersten Mal für 
eine ganze Session anwesend und unterrichtete im Alten Testament. Einer 
der Höhepunkte der Session war ein christlicher Seder-Abend nach dem 
überlieferten Ritual und mit den klassischen jüdischen Liedern, den das 
Ehepaar Gitlin vorbereitet und geleitet hatte. Die relative Abgeschlossenheit 
in dem Erholungs- und Freizeitenheim in Michelsberg machte es leichter, ein 
Gespräch auch über schwierige, kontroverse Fragen der modernen Schrift-
auslegung zu beginnen. An den Sonntagen waren die Teilnehmer zu Gast in 
verschiedenen siebenbürgischen Gemeinden, am letzten Sonntag bei einer 
Konfirmation in Michelsberg, bei der auch einer aus unserer Mitte, Bruder 
Alexander Schatz aus Perm, konfirmiert wurde.

Durch das Zusammentreffen verschiedener Umstände, Krankheit, Aus-
wanderung und vor allem die Komplikationen der Visum-Beschaffung und 
der Reise, war eine große Zahl der ursprünglich Angemeldeten dann doch 
verhindert zu kommen. Wir hatten deshalb entschieden, eine Fortsetzung der 
Sessionen in Siebenbürgen aufzugeben und die Lehrveranstaltungen künf tig 
in Russland zu halten. Als Standort war St. Petersburg vorgesehen, wenn-
gleich dem Seminar dort noch kein eigenes Gebäude zur Verfügung stand. 
Die 9. Session fand vom 1. bis 15. September 1993 in Komerowo am Fin-
nischen Meerbusen nördlich der Newa-Metropole statt. Insgesamt waren 
26 Teilnehmer gekommen, aus dem Europäischen Russland, aus Sibirien, der 
Ukraine, Kasachstan und allen drei baltischen Republiken, darunter auch 
Diakone der ingermanländischen Kirche. Leider hatten die angemeldeten 
Studenten aus Usbekistan offenbar Probleme und trafen nicht ein. Zur ersten 
Hälfte der Ses sion konnte wieder Prof. Dr. Hans Klein aus Sibiu-Hermann-
stadt kommen, zur zweiten Hälfte Prof. Dr. Aleksander Radler aus Halle 
(Saale). Gastdozenten waren Prof. Dr. Thomas Sluberski von der LC-MS in 
St. Pe tersburg, unser Propst Frank Lotichius sowie der bereits oben erwähnte 
Erzbischof Michael Mudjugin von Vologda, der inzwischen im Ruhestand 
wieder in seiner Heimatstadt St. Petersburg lebte. Er berichtete den Teil-
nehmern u. a. vom Schicksal der lutherischen Kirche in dieser Stadt in den 
1920er und 1930er Jahren aus eigenem Erleben. Am letzten Tag führte eine 
Exkursion die Studenten nach Tichkowitza, zum Bauplatz des Komplexes, zu 
dem auch die künftigen Räume unseres Theologischen Seminars gehören 
sollten.
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Ne1it 9091 sınd ein1ıge Jahre lang regelmäßig Professoren und andere Lehr-
SOWIE Studenten AUS Siebenbürgen UNSCICTH ehrkursen gekommen.

Lhese Partnerschaft Wl In mehrftfacher Hınsıcht besonders glücklıich, we1l die
1IrC der Siebenbürger achsen In RKRumänıien ehbenfalls als Mınderheıt mi1t
einer orthodoxen Mehrheitskıirche zusammenlebt, WODEel die Beziehungen
zwıischen beıden Kırchen Siınd. Und noch 1ne Parallele In 1bıu-Her-
mannstadt studierten auch Studenten mıt unterschiedlichen sprachlıchen VOT-
aussetzungen: In der ege. kommen ungarısche (jaststudenten. Ferner 1St der
eNrSsSUu stärker SCAULSCHeEerTr epragt, als e{iwa In Deutschland Brauch 1st

das 1st UNSCICT! Teilnehmern 1heologischen Sem1ınar Vertfraufter. hese
Partnerschaft 1St zunehmend VON ohl en Professoren des 1heologischen
Instituts In Hermannstadt mıtgetragen worden, iıhr eigentlicher SDLFLEUS rEC -

FOY Wl Prof. Dr Hans eın In MNSNSCIE Überlegungen hat VON vornhereıin
der Plan hıneingehört, dass nıcht Dozenten AUS Sıibıu-Hermannstadt
UNSCICT! Lehrkursen kommen könnten, sondern dass auch möglıch Wäre,
Studenten UNSCIENS Seminars, die hlerfür dıe sprachlıchen und bıldungsmäßıi-
CI Voraussetzungen miıtbringen, 7U Studıum dorthın schicken. Das 1st
auch In Gang gekommen. Überschattet 1st diese Partnerschafft 1IUT adurch
SE WESCH, dass damals das J1heologische Instıitut In 1bıu-Hermannstadt selhst

seine Zukunftsperspektive rngen hatte
e ersten Jahre der E x1istenz UNSCIECNS I1heologıischen Sem1nars da-

UuUrc epragt, dass die rage nach dem endgültigen Standort en WAl. e
Kurse hatten In KRıga begonnen, wurden dann In urmala fortgesetzt. Als ett-
and gegenüber den übrıgen Nachfolgestaaten der rüheren 5OW] etunıon 7U

Ausland wurde, MUSSTE e1in CUC) gefunden werden. Wıe berichtet, hatte
die E.vangelısche Kırche In Rumänıien TI mi1t 1hrem 1 heo-
logıschen Instıitut Sem1ınar zweımal nach Rumänıien eingeladen. Das
konnte aber keine Dauerlösung SeIN. A der Sess10N 1mM Früh]jahr 093 hat
siıch das Sem1nar eshalbh 1mM aum St Petersburg, In KOomarowo, getroffen.

25 e emühungen eın e1geNES (iebäude

Nachdem 1mM auTe des ahres 9097 klar geworden W dass der feste and-
OTT des Sem1nars 1mM TUN! In USSsSIanNı zukunftsfähig SeIn würde, ka-
1111 WIT VON dem Plan ab, das mi1t der (-M 5 erworbene Haus 1mM
Seehad urmala be1 KRıga auszubauen. e für dieses Pro) ekt VON Partnern be-
reits ‚U ıttel wurden später für denau des heutigen Standortes
Novosaratovka be1 St Petersburg umgew1dmet.

aralle der Arbeıt UNSCIECNS Sem1nars hefen aIsSO dıe emühungen
dıe GGewinnung eINEs eigenen Hauses. S1e WAaAlcCcTI möglıch, we1l amer1ıkanı-
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Seit 1991 sind einige Jahre lang regelmäßig Professoren und andere Lehr-
kräfte sowie Studenten aus Siebenbürgen zu unseren Lehrkursen gekommen. 
Diese Partnerschaft war in mehrfacher Hinsicht besonders glücklich, weil die 
Kirche der Siebenbürger Sachsen in Rumänien ebenfalls als Minderheit mit 
einer orthodoxen Mehrheitskirche zusammenlebt, wobei die Beziehungen 
zwischen beiden Kirchen gut sind. Und noch eine Paral lele: In Sibiu-Her-
mannstadt studierten auch Studenten mit unterschiedlichen sprachlichen Vor-
aussetzungen: In der Regel kommen ungarische Gaststudenten. Ferner ist der 
Lehrstil stärker schulischer geprägt, als es etwa in Deutschland Brauch ist 
– das ist unseren Teilnehmern am Theologischen Seminar vertrauter. Diese 
Partnerschaft ist zunehmend von wohl allen Professoren des Theologischen 
Instituts in Hermannstadt mitgetragen worden, ihr eigentlicher spiritus rec-
tor war Prof. Dr. Hans Klein. In unsere Überlegungen hat von vornherein 
der Plan hineingehört, dass nicht nur Dozenten aus Sibiu-Hermannstadt zu 
unseren Lehrkursen kommen könnten, sondern dass es auch möglich wäre, 
Studenten unseres Seminars, die hierfür die sprachlichen und bildungsmäßi-
gen Voraussetzungen mitbringen, zum Studium dorthin zu schicken. Das ist 
auch in Gang gekommen. Überschattet ist diese Partnerschaft nur dadurch 
gewesen, dass damals das Theologische Institut in Sibiu-Hermannstadt selbst 
um seine Zukunftsperspektive zu ringen hatte.

Die ersten Jahre der Existenz unseres Theologischen Seminars waren da-
durch geprägt, dass die Frage nach dem endgültigen Standort offen war. Die 
Kurse hatten in Riga begonnen, wurden dann in Jurmala fortgesetzt. Als Lett-
land gegenüber den übrigen Nachfolgestaaten der früheren Sowjetunion zum 
Ausland wurde, musste ein neuer Ort gefunden werden. Wie berichtet, hatte 
die Evangelische Kirche A. B. in Rumänien zusammen mit ihrem Theo-
logischen Institut unser Seminar zweimal nach Rumänien eingeladen. Das 
konnte aber keine Dauerlösung sein. Ab der 9. Session im Frühjahr 1993 hat 
sich das Seminar deshalb im Raum St. Petersburg, in Komarowo, getroffen.

2.3.2 Die Bemühungen um ein eigenes Gebäude

Nachdem im Laufe des Jahres 1992 klar geworden war, dass der feste Stand-
ort des Seminars im Grunde nur in Russland zukunftsfähig sein würde, ka-
men wir von dem Plan ab, das mit Hilfe der LC-MS erworbene Haus im 
Seebad Jurmala bei Riga auszubauen. Die für dieses Projekt von Partnern be-
reits zugesagten Mittel wurden später für den Aufbau des heutigen Standortes 
Novosaratovka bei St. Petersburg umgewidmet.

Parallel zu der Arbeit unseres Seminars liefen also die Bemühungen um 
die Gewinnung eines eigenen Hauses. Sie waren möglich, weil amerikani-
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sche Freunde Prof. Dr. (ierhard odel, dıe .„Lutheran Oar for Mıss1ıon
Sup  tsc In Gettysburg, eld für den Bau eINEs Sem1nars UNSCICT Kırche In
USSIanNnı gesammelt hatten und welter sSammelten. on 1mM Maı 9097 hat-
ten Prof. (ierhard und Bıschofr Dr ('harles Maahs UNSCICT Kırche In
msk einen Scheck über 130 008 U S-Dollar überreıicht, mıt dem U  - ıne
ernsthafte Planung möglıch wurde. NSe1lt feststand, dass der künftige tandort
des 1heologischen Sem1nars der DELKROÖO In USSsSIanı sein würde, gab
ane für 1ne /Zusammenarbeıt mi1t den Ingermanländern, dıe siıch Anfang
des ahres 9097 als „Evangelisch-Lutherische Kırche des Ingermanlandes In
uUussland“ ELKIR) konstitulert hatten. e Leıitung der hatte schon
Anfang Julı 9097 den Plan eINEs gemeinsamen Sem1nars ZuL ehe1ıbßen. Der
Standort sollte In der ähe des künftigen Bıschofssıitzes, aIsSO be1 St Peters-
burg, SeIN. ESs sah 1ne eıtlang AUS, als könnte tatsächlıc e1in geme1nsa-
1I1C8 Sem1inar mi1t der E, vangelısch-Lutherischen Kırche des Ingermanlandes
entstehen. Im alten Ingermanland, eIwa 100 km Ssudwestlich VON St Peters-
burg, Wl der .„Lutherischen erein1gung St Petersburg”, e1lner übergeme1nd-
lıchen Interessengemeinschaft VON Iutherischen GGemeıinden, auf deren 13ä-
igkeıt später noch zurückzukommen SeIn Wird, e1in teilweıise verfallenes,
denkmalgeschütztes, chemalıges Jagdschloss der Famılıe VON Wrangel In
Redkıno Flüsschen Bruda angeboten worden. Da In der .„Lutherischen
Vereinigung” auch dıe Ingermanländer, namentlich der damals aussichts-
reichste Aandıdal für eın leıtendes Amt In dieser Kırche, Pastor ÄTVO SUurVvo,
Vertrefen WaLCTLl, sah AUS, als O Redkıno der ünftige Standort eINESs C
meinsamen Sem1nars der DELKROÖO und der werden könnte. Bereıts

5. August 9097 sti1immte die Kırchenleitung der dem tandort
Redkino 1mM ayon WOolosowo Das Kons1istoriıum der DELKROÖO hatte
einen entsprechenden Beschluss schon Junıi 9097 efasst. In beiıden
Kırchen Wl die Umgangssprache In den (jeg meınden inzwıschen bereıts WEIT-
gehend Russısch. Ledigliıch die Zusage des Wiıederaufbaus und der
Verwendung als theologisches Sem1ınar das enkmalam' des Kreises mıt
Zustimmung der Srtlichen OICANOSE bereıt, UNSs das (iehbäude für 150 TE
kostenlos überlassen. Eirste archıtektonıische und statısche Untersuchun-
CI wurden durchgeführt und hatten eın pOS1t1VeEs rgebn1s gebracht.
Alternatıven diesem Standort ergaben siıch 1mM aum St Petersburg
nächst nıcht urc die Beschlüsse der beteilıgten Kırchen Wl der Weg frei
für dıe Beauftragung eINESs Archiıtektenbüros, einen Plan Z£UT Kestaurlierung
und einen Kostenvoranschlag erstellen, der dann mıt demLW und Schwes-
terkirchen besprochen werden sollte, ohne deren das Projekt nıcht hätte
Hnanzıert werden können. e nähere Untersuchung des Projektes erga ıne
Reihe VON Schwierigkeiten. In erster Lınıe WAaAlcCcTI dies dıe große Entfernung
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sche Freunde um Prof. Dr. Gerhard Krodel, die „Lutheran Board for Mission 
Support“ in Gettysburg, Geld für den Bau eines Seminars unserer Kir che in 
Russland gesammelt hatten und weiter sammelten. Schon im Mai 1992 hat-
ten Prof. Gerhard Krodel und Bischof Dr. Charles Maahs unserer Kirche in 
Omsk einen Scheck über 130 000 US-Dollar überreicht, mit dem nun eine 
ernsthafte Planung möglich wurde. Seit feststand, dass der künftige Standort 
des Theologischen Seminars der DELKRO in Russland sein würde, gab es 
Pläne für eine Zusammenarbeit mit den Ingermanländern, die sich Anfang 
des Jahres 1992 als „Evangelisch-Lutherische Kirche des Ingermanlandes in 
Russland“ (ELKIR) konstituiert hatten. Die Leitung der ELKIR hatte schon 
Anfang Juli 1992 den Plan eines gemeinsamen Seminars gut geheißen. Der 
Standort sollte in der Nähe des künftigen Bischofssitzes, also bei St. Pe ters-
burg, sein. Es sah eine Zeitlang so aus, als könnte tatsächlich ein gemeinsa-
mes Seminar mit der Evangelisch-Lutherischen Kirche des Ingermanlandes 
entstehen. Im alten Ingermanland, etwa 100 km südwestlich von St. Pe ters-
burg, war der „Lutherischen Vereinigung St. Petersburg“,  einer übergemeind-
lichen Interessengemeinschaft von lutherischen Gemeinden, auf deren Tä-
tigkeit später noch zurückzukommen sein wird, ein teilweise ver fallenes, 
denkmalgeschütztes, ehemaliges Jagdschloss der Familie von Wran gel in 
Redkino am Flüsschen Bruda angeboten worden. Da in der „Lu therischen 
Vereinigung“ auch die Ingermanländer, namentlich der damals aus sichts-
reichste Kandidat für ein leitendes Amt in dieser Kirche, Pastor Arvo Survo, 
vertreten waren, sah es so aus, als ob Redkino der künftige Standort eines ge-
meinsamen Seminars der DELKRO und der ELKIR werden könnte. Bereits 
am 5. August 1992 stimmte die Kirchenleitung der ELKIR dem Standort 
Redkino im Rayon Wolosowo zu. Das Konsistorium der DELKRO hatte 
 einen entsprechenden Beschluss schon am 22. Juni 1992 gefasst. In beiden 
Kirchen war die Umgangssprache in den Gemeinden inzwischen bereits weit-
gehend Russisch. Lediglich gegen die Zusage des Wiederaufbaus und der 
Verwendung als theologisches Seminar war das Denkmalamt des Kreises mit 
Zustimmung der örtlichen Kolchose bereit, uns das Gebäude für 150 Jahre 
kostenlos zu überlassen. Erste architektonische und statische Untersuchun-
gen wurden durchgeführt und hatten ein positives Ergebnis gebracht. Echte 
Alternativen zu diesem Standort ergaben sich im Raum St. Petersburg zu-
nächst nicht. Durch die Beschlüsse der beteiligten Kirchen war der Weg frei 
für die Beauftragung eines Architektenbüros, einen Plan zur Restaurierung 
und einen Kostenvoranschlag zu erstellen, der dann mit dem LWB und Schwes-
terkirchen besprochen werden sollte, ohne deren Hilfe das Projekt nicht hätte 
finanziert werden können. Die nähere Untersuchung des Projektes ergab eine 
Reihe von Schwierigkeiten. In erster Linie waren dies die große Entfernung 
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VON St Petersburg, die kılometerlange /Zufahrt über chmale andstraßen W1IE
auch die Abgelegenheıt Iutherischen (jeg meınden. Auf dem In Aussıcht C
HOTL Girundstück befand siıch gleichfalls dıe Rulne e1lner mächtigen ( -

thodoxen Kırche, deren Verwendung als Semnarkırche edenken auf-
kamen. Im darauf folgenden Jahr erga siıch ıne NECLC Möglıchkeıit 1mM en
VON St Petersburg, be1 (Gatschina, dıe damals entschlossen und chnell In
Angrıiff D  2008801 werden SOllte S1e tand auch dıe Zustimmung der 5 pon-
(HeCln des Sem1nars. e .„Lutherische erein1gung St Petersburg“ hatte be1
Tichkowitza, einem ingermanländıschen Ort eIwa km VON St Petersburg
entfernt, In eiInem VON Iutherischen Fınnen stark gepragten Umtfteld, e1in
Bes Girundstück eiInem kleinen NSee erworben, hler e1in Altersheim, bes-
SCT eın Sanatorı1um für alte Menschen bauen, das „Haus der Barmherz1g-
eit  .. Für den mıt dem Projekt verbundenen landwiırtschaftlichen Sektor
hatten die Arbeıten damals bereıts begonnen. Zunächst WaAlcCTI der Erwerh und
die begonnenen Bauarbeıten ausschheßlich mi1t E1genmitteln Hinanzıert WOOTI-

den; wurde dann eın Antrag das (G(GÄW auf Unterstützung des en-
heims Urc die Frauengabe 9094 gestellt. Das Altersheim nıcht für
Dauerbewohner edacht, sondern für Kuraufenthalte nach arztlicher FE1InNn-
we1lsung und kurärzthicher Betreuung In /Zusammenarbeiıt mıt eiInem nahe C
egenen ospıital. Damıt schlen siıch dıe Möglıchkeıt ergeben, dieses d1ıa-
konıische Projekt mıt dem 1heologıschen Sem1ınar verbinden. Das Ziel
1Ne oppelte Nutzung dıe R äume 1mM Erdgeschoss der Bautrakte für dıe
Senloren, 1mM Übergeschoss für dıe theologische Ausbildung. In der Auf-
auphase und für besondere Sıtuationen, also während der Sessiconen, Ollten
aber auch e1: Stockwerke für das Sem1inar SeNULTZL werden können. eC
plante Kapelle und der I1 Wırtschaftsbereich hnehıin auf ıne
gemeinsame Nutzung angelegt. 1ne sOölche Verzahnung zwıschen theolo-
ıscher Ausbildung und kırchlicher Lhakonıle hatte Ja große Vorbilder In
Deutschlan und andernorts, S1e€ konnte auch für USSsSIanNı TuC  ar werden.
arubDer hinaus boten siıch nach beiıden iıchtungen Ausbaumöglichkeiten
für eın d1iakonisches /Zentrum einschheßlich d1akonıischer Ausbildung und für
andere In der Kıirchenverfassung vorgesehene Ausbildungsbereiche und tch-
1C I henste nehben der Zurüstung VON Pastoren, In eigener eg1e Oder In
/Zusammenarbeıt mıt der Uns schlen diese Konzeption damals eIN-
leuchtend e Bereıitstellung VON Fınanzıerungsmıitteln für das J1heologıische
Sem1inar kam ZuL on 1mM darauf folgenden= 093 hatte Professor
Dr (ierhard welntere 100 0080 JDDollar In den gesammelt. uch
In Deutschlan: wurden große 5Spendenaktionen vorbereıtet. e nbetrieh-
nahme erster Räumlıc  eıten für Ende 1993, späatestens Früh)jahr 9094
vorgesehen.
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von St. Petersburg, die kilometerlange Zufahrt über schmale Landstraßen wie 
auch die Abgelegenheit zu lutherischen Gemeinden. Auf dem in Aussicht ge-
nommenen Grundstück befand sich gleichfalls die Ruine einer mächtigen or-
thodoxen Kirche, gegen deren Verwendung als Seminarkirche Bedenken auf-
kamen. Im darauf folgenden Jahr ergab sich eine neue Möglichkeit im Süden 
von St. Petersburg, bei Gatschina, die damals entschlossen und schnell in 
Angriff genommen werden sollte. Sie fand auch die Zustimmung der Spon-
soren des Seminars. Die „Lutherische Vereinigung St. Petersburg“ hatte bei 
Tichkowitza, einem ingermanländischen Dorf etwa 40 km von St. Petersburg 
entfernt, in einem von lutherischen Finnen stark geprägten Umfeld, ein gro-
ßes Grundstück an einem kleinen See erworben, um hier ein Altersheim, bes-
ser ein Sanatorium für alte Menschen zu bauen, das „Haus der Barmherzig-
keit“. Für den mit dem Projekt verbundenen landwirtschaftlichen Sektor 
hatten die Arbeiten damals bereits begonnen. Zunächst waren der Erwerb und 
die begonnenen Bauarbeiten ausschließlich mit Eigenmitteln finanziert wor-
den; es wurde dann ein Antrag an das GAW auf Unterstützung des Alten-
heims durch die Frauengabe 1994 gestellt. Das Altersheim war nicht für 
Dauerbewohner gedacht, sondern für Kuraufenthalte nach ärztlicher Ein-
weisung und kurärztlicher Betreuung in Zusammenarbeit mit einem nahe ge-
legenen Hospital. Damit schien sich die Möglichkeit zu ergeben, dieses dia-
konische Projekt mit dem Theologischen Seminar zu verbinden. Das Ziel war 
eine doppelte Nutzung: die Räume im Erdgeschoss der Bautrakte für die 
Senioren, im Obergeschoss für die theologische Ausbildung. In der Auf-
bauphase und für besondere Situationen, also während der Sessionen, sollten 
aber auch beide Stockwerke für das Seminar genutzt werden können. Die ge-
plante Kapelle und der ganze Wirtschaftsbereich waren ohnehin auf eine 
 gemeinsame Nutzung angelegt. Eine solche Verzahnung zwischen theolo-
gischer Ausbildung und kirchlicher Diakonie hatte ja große Vorbilder in 
Deutsch land und andern orts, sie konnte auch für Russland fruchtbar werden. 
Darüber hinaus boten sich nach beiden Richtungen Ausbaumöglichkeiten an: 
für ein diakonisches Zentrum einschließlich diakonischer Ausbildung und für 
andere in der Kirchenverfassung vorgesehene Ausbildungsbereiche und kirch-
liche Dienste neben der Zurüstung von Pastoren, in eigener Regie oder in 
Zusammenarbeit mit der ELKIR. Uns schien diese Konzeption damals ein-
leuchtend. Die Bereitstellung von Finanzierungsmitteln für das Theologische 
Seminar kam gut voran. Schon im darauf folgenden Jahr 1993 hatte Professor 
Dr. Gerhard Krodel weitere 100 000 US-Dollar in den USA gesammelt. Auch 
in Deutschland wurden große Spendenaktionen vorbereitet. Die Inbe trieb-
nahme erster Räumlichkeiten war für Ende 1993, spätestens Frühjahr 1994 
vorgesehen.
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Der für UNSs völlıg Uunerwartetfe /Zertall der .„Lutherischen Vereinigung“
rachte ınge ALIS lageslıcht, die UNSs den Partnern gegenüber In 9Q-
rungsnotstand brachten. e .„Lutherische Vereinigung“ hatte £ W verschle-
dene behördliche Genehmigungen vorgelegt, Jedoch MUSSTEN WIT 91080 fest-
stellen, dass 1E TUNdSIUC keinerle1i E1gentums- und Nutzungsrechte
hatte, sondern dass diese einer dubiosen Priıvatperson übertragen worden

Es kam dann Z£UT L1quıdation der .„Lutherischen Vereinigung”. e1
wurde auch die historische St.-Michaelis-Kıirche auf der Wassılı)-Insel, dıe
als erste lutherische 1IrC In St Petersburg zurückgegeben worden WAdl,
VO städtischen Vermögensamt wıeder eingeZzogen. Im Zuge dieses andals
wurde der Vorsitzende der .„Lutherischen Vereinigung"””, OgdanovV, verhaf-
Tel und einer mehnährıgen Freiheıltsstrafe verurteillt. Als nach selner
Haftentlassung 1mM TE 2001 be1 MIr 1ne Audıenz bat, rlehte ich ıhn als
bemıitleidenswerten, geDroCHENEN Mann.

Vor diesem Hıntergrund ZUR siıch dıe AUS dem ProJjekt zurück und
besann siıch auf die Iradıtiıon des alten Küsterlehrer-Semimnars In SC
be1 St Petersburg. Hıer hatte sıch dıe ingermanländiısche (je meılınde wıeder
gesammelt. Artre Kugappı, bald Bıschofsvikar und später Bıschofr der
Wl dort d1eser e1t Pastor. SO wurde mıt AUS ınnlanı antransportierten
Fertigte1l-Häusern recht chnell eın eminar-Komplex für dıe errich-
tel Le1lder Wl damıt der Plan eINES gemeinsamen Sem1nars nıcht Aus-
rung gekommen. och kurz VOT selner Verhaftung konnte OgdanoV UNSs

einen wertvollen 1iıpp geben In der 765 angelegten rüheren deutschen
Kolonie Novosaratovka, 1IUT einen Kılometer VON der Juristiıschen Stadtgrenze
St Petersburgs entfernt, fer der Newa, hatte dıe cehemalıge e-
rsche t.-Katherinen-Kırche efunden. Bereıts 1mM Sommer 9094 konnte
SCIC 1IrC mıt den UNSs AUS Amerıka Z£UT Verfügung gestellten Mıtteln dieses
(jebäude als Standort des 1heologıschen Sem1nars UNSCICT Kırche kaufen

Wilie fast alle „nıcht bestimmungsgemäß genutzten” die amtlıche
russische Bezeichnung für die geschändeten Kırchen hıstorischen e-
rıschen Kırchengebäude das (jebäude In Novosaratovka In eiInem ]Jam-
merlichen /Zustand Es beherbergte nach der Schließung der Kırche 035
zunächst den DorfkIiub und e1in K1no, dann Wl völlıg umgebaut worden
und dA1ente 1ne eıtlang als Schule, zuletzt als ahrschule e Planungen
begannen noch 994 S1e wurden U  - VON UNSCICT inzwıschen gebildeten
eigenen Bauabteilung unfer Leıitung des Bauingenieurs 1g0or Scharapan urch-
geführt. Damıt dıe 4SE der Hılflosigkeit und Überraschungen In Bau-
angelegenheıten überwunden. e Fertigstellung wurde zunächst für 996
versprochen, Jedoch konnte die Arbeiıt des Sem1nars ETST 1mM Herbst 09 / rich-
1e aufgenommen werden.

die neusammlung der evangelisch-lutherischen kirche …  −−−−−−−−−− 213

Der für uns völlig unerwartete Zerfall der „Lutherischen Vereinigung“ 
brachte Dinge ans Tageslicht, die uns den Partnern gegenüber in Er klä-
rungsnotstand brachten. Die „Lutherische Vereinigung“ hatte zwar verschie-
dene behördliche Genehmigungen vorgelegt, jedoch mussten wir nun fest-
stellen, dass sie am Grundstück keinerlei Eigentums- und Nutzungsrechte 
hatte, sondern dass diese einer dubiosen Privatperson übertragen worden 
waren. Es kam dann zur Liquidation der „Lutherischen Vereinigung“. Dabei 
wurde auch die historische St.-Michaelis-Kirche auf der Wassilij-Insel, die 
als erste lutherische Kirche in St. Petersburg zurückgegeben worden war, 
vom städtischen Ver mögensamt wieder eingezogen. Im Zuge dieses Skandals 
wurde der Vorsitzende der „Lutherischen Vereinigung“, Bogdanov, verhaf-
tet und zu einer mehrjährigen Freiheitsstrafe verurteilt. Als er nach seiner 
Haftentlassung im Jahre 2001 bei mir um eine Audienz bat, erlebte ich ihn als 
bemitleidenswerten, gebrochenen Mann.

Vor diesem Hintergrund zog sich die ELKIR aus dem Projekt zurück und 
besann sich auf die Tradition des alten Küsterlehrer-Seminars in Koltuschi 
bei St. Petersburg. Hier hatte sich die ingermanländische Gemeinde wieder 
gesammelt. Arre Kugappi, bald Bischofsvikar und später Bischof der ELKIR, 
war dort zu dieser Zeit Pastor. So wurde mit aus Finnland antransportierten 
Fertigteil-Häusern recht schnell ein Seminar-Komplex für die ELKIR errich-
tet. Leider war damit der Plan eines gemeinsamen Seminars nicht zur Aus-
führung gekommen. Noch kurz vor seiner Verhaftung konnte Bogdanov uns 
einen wertvollen Tipp geben. In der 1765 angelegten früheren deutschen 
Kolonie Novosaratovka, nur einen Kilometer von der juristischen Stadtgrenze 
St. Petersburgs entfernt, am Ufer der Newa,  hatte er die ehemalige luthe-
rische St.-Katherinen-Kirche gefunden. Bereits im Som mer 1994 konnte un-
sere Kirche mit den uns aus Amerika zur Verfügung gestellten Mitteln dieses 
Gebäude als Standort des Theologischen Seminars unserer Kirche kaufen.

Wie fast alle „nicht bestimmungsgemäß genutzten“ – so die amtliche 
russische Bezeichnung für die geschändeten Kirchen – historischen luthe-
rischen Kirchengebäude war das Gebäude in Novosaratovka in einem jäm-
merlichen Zustand. Es beherbergte nach der Schließung der Kirche 1935 
zunächst den Dorfklub und ein Kino, dann war es völlig umgebaut worden 
und diente eine Zeitlang als Schule, zuletzt als Fahrschule. Die Planungen 
begannen noch 1994. Sie wurden nun von unserer inzwischen  gebildeten 
eige nen Bauabteilung unter Leitung des Bauingenieurs Igor Scharapan durch-
geführt. Damit war die Phase der Hilflosigkeit und Überraschungen in Bau-
angelegenheiten überwunden. Die Fertigstellung wurde zunächst für 1996 
versprochen, jedoch konnte die Arbeit des Seminars erst im Herbst 1997 rich-
tig aufgenommen werden.
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233 e inha  1C Gestaltung der Ausbildung UNSCICT Kırche

Zunächst WAare SCH, dass siıch die Aufgabe des 1heologischen Sem1nars
UNSCICT Kırche ge1t selner Gründung 0X9 selhest konkretisiert und modiNzıert
hat Unsere 1IrC hat nıe genügen: Ordınıerte Pastoren für jede (jemeılnde
Z£UT erfügung gehabt. In den VETBANSCHCH Jahrzehnten hatten fast überall
ehrenamthche rediger Oder auch Predigerinnen, dıe AUS den (jeg meınden
selhest hervorgegangen CN, den Lhenst des ge1istlıchen Amltes versehen.
e1enjeweils altereer die Jüngerener auf dA1esen Lhenst VOI-+-

bereıtet. e Umbrüche der etzten Jahre und dıe starke Auswanderungs-
ewegung en auch In den Brüdergeme1inden 1mM ()sten diese Iradıtions-
kette unterbrochen. e Zurüstung VON Predigern wurde 91080 immer wen1iger
Aufgabe der einzelnen (jemeılnden. ESs wurde er notwendi1g, e1igene Kurse
aliur In den kKegionen UNSCICT 1IrC einZzurichten. Den Anfang damıt hat dıe
Ukraıine emacht. Superintendent (iräfenstein hat In /Zusammenarbeiıt und
mıt Unterstützung der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In Bayern eın derar-
t1es Ausbildungsprogramm entwıickelt. Ne1it Sommer 09 en sOölche
Kurse In der Ukraine Inzwıschen hatte auch der ere LDhrektor des
„Paulınum “ In Berlın mıt Unterstützung der E, vangelıschen Kırche VON Ber-
lın-Brandenburg 1mM Wolgagebiet derartige TSEe aufgenommen. Es gab
ane für ıne regionale Ausbildung auch für Kasachstan und 1bırıen e
Welterentwicklung und Örderung dieser regıonalen Predigerausbildungs-
TORDTAILLILLC Wl ıne SALZ dringende Aufgabe für MNSNSCIE Kırche und 1St hıs
heute geblieben. Damıt wurde möglıch und notwendig, die ufgaben des
I1heologıischen Sem1nars In St Petersburg SEHNAUCL estimmen. Se1in EerTrsSTes
Ziel sollte se1n, Pastoren AUSZUDIIden Das bedeutete eın vertieftes
dıum der eilıgen Schrift und der CArisStTiıchen ehre, auch 1ne Ausweıltung
des Lehrstoffes Pastoren UNSCICT 1IrC mMuUuUsSsen die Schwesterkırchen In

Land kennen lernen, 1E Oollten auch über andere Kelig1ionsgeme1n-
schaften, W1IE den sS1am und den uddh1ısmus, Kenntn1isse en S1e Ollten
darüber hinaus die einzuübende gottesdienstliche und seelsorgerliche Praxıs
tiefer und besser verstehen, der Menschen wiıllen, dıe iıhnen ANVETrTIraut
sınd und mıt denen S1e€ en Dazu aDSEe|  ar, dass dıe EeENTKUrse des
bısherigen 118 weıtergeführt werden MUSSIEN, we1l e1in großer Teıl auch der
Pastoren UNSCICT 1IrC zunächst als rediger gearbeıitet hat und auch nach
der ()rdınatiıon weıterhıin ehrenamtlıch In ıhren (1g meıl1nden arbeıten würde.
Das e1igene Haus In Novosaratovka SOllte aber darüber hinaus dıe Möglıch-
e1it geben, auch eın mehrjähriges tudıum aufzubauen, In dem Junge Men-
schen, dıe hlerfür die erforderhchen Bıldungsabschlüsse erworben aben, auf
einen Ahschluss zugeführt werden, nach dem 1E dann E1 voll-, E1
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2.3.3 Die inhaltliche Gestaltung der Ausbildung unserer Kirche

Zunächst wäre zu sagen, dass sich die Aufgabe des Theologischen Seminars 
unserer Kirche seit seiner Gründung 1989 selbst konkretisiert und modifiziert 
hat. Unsere Kirche hat nie genügend ordinierte Pastoren für jede Ge meinde 
zur Verfügung gehabt. In den vergangenen Jahrzehnten hatten fast überall 
 ehrenamtliche Prediger oder auch Predigerinnen, die aus den Ge meinden 
selbst hervorgegangen waren, den Dienst des geistlichen Amtes versehen. 
Dabei haben jeweils ältere Brüder die jüngeren Brüder auf diesen Dienst vor-
bereitet. Die Umbrüche der letzten Jahre und die starke Aus wande rungs-
bewegung haben auch in den Brüdergemeinden im Osten  diese Traditions-
kette unterbrochen. Die Zurüstung von Predigern wurde nun immer weniger 
Aufgabe der einzelnen Gemeinden. Es wurde daher notwendig, eigene Kurse 
dafür in den Regionen unserer Kirche einzurichten. Den Anfang damit hat die 
Ukraine gemacht. Superintendent Gräfenstein hat in Zusammenarbeit und 
mit Unterstützung der Evangelisch-Lutherischen Kir che in Bayern ein derar-
tiges Ausbildungsprogramm entwickelt. Seit Sommer 1993 finden solche 
Kurse in der Ukraine statt. Inzwischen hatte auch der frühere Direktor des 
„Paulinum“ in Berlin mit Unterstützung der Evangelischen Kirche von Ber-
lin-Brandenburg im Wolgagebiet derartige Lehrkurse aufgenommen. Es gab 
Pläne für eine regionale Ausbildung auch für Kasachstan und Sibirien. Die 
Weiterentwicklung und Förderung dieser regionalen Prediger ausbildungs-
programme war eine ganz dringende Aufgabe für unsere Kirche und ist es bis 
heute geblieben. Damit wurde es möglich und notwendig, die Aufgaben des 
Theologi schen Seminars in St. Petersburg ge nauer zu bestimmen. Sein erstes 
Ziel sollte es sein, Pastoren auszubilden. Das bedeutete ein vertieftes Stu-
dium der Heiligen Schrift und der christlichen Lehre, auch eine Ausweitung 
des Lehrstoffes. Pastoren unserer Kirche müssen die Schwesterkirchen in un-
serem Land kennen lernen, sie sollten auch über an dere Religions ge mein-
schaften, wie den Islam und den Buddhismus, Kenntnisse haben. Sie sollten 
darüber hinaus die einzuübende gottesdienstliche und seelsorgerliche Praxis 
tiefer und besser verstehen, um der Menschen willen, die ihnen anvertraut 
sind und mit denen sie leben. Dazu war es absehbar, dass die Lehrkurse des 
bisherigen Stils weitergeführt werden mussten, weil ein großer Teil auch der 
Pastoren unserer Kirche zunächst als Prediger gearbeitet hat und auch nach 
der Ordination weiterhin ehrenamtlich in ihren Gemeinden arbeiten würde. 
Das eigene Haus in Novosaratovka sollte aber darüber hinaus die Möglich-
keit geben, auch ein mehrjähriges Studium aufzubauen, in dem  junge Men-
schen, die hierfür die erforderlichen Bildungsabschlüsse erworben haben, auf 
einen Abschluss zugeführt werden, nach dem sie dann – sei es voll-, sei es 
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auch ehrenamtlıch In den Lenst UNSCICT Kırche Lrefen Voraussetzung aliur
e1in tester ehrkörper und klare Studienpläne. Ergänzend E1 SESALT,

dass MNISCIE 1IrC nıcht 1IUT rediger und Pastoren, sondern auch Kateche-
tcn, C’horleıiter und ('’horleıteriınnen und andere Mıtarbeıter brauchte. Das
TICLIC Haus sollte die Möglıiıchkeıit geben, hlerfür eigene Kurse analog den
theologischen Lehrkursen 1mM ENSCICH Sinne entwıckeln. uch Jetzt schon

unfer den Studenten Teilnehmende, inshbesondere Frauen, dıe VOT al-
lem Zurüstung für den katechetischen Lhenst wünschten.

Be1l der Gründung des I1heologıischen Sem1nars und en welteren ber-
legungen Wl der Ausgangspunkt, dass MNISCIE Kırche dıe Verantwortung da-
für hat, iıhre Pastoren, rediger und sonstige Mıtarbeıiter 1mM eigenen Land
AUSZUDI1IIden Daneben abzusehen, dass immer geben würde, In
denen sıch empfehlt, Studenten, die hlerfür die Voraussetzung mıtbringen,
INns Ausland schicken Oder empfehlen. Im 185 Jahrhundert Wl dıe
ege SCWESCNH, dass Pastoren AUS dem Ausland kamen. Nun klar, dass

siıch e1 aber WITKIC usnahmeftfälle handeln annn Denn die
kırchlichen und theologischen Voraussetzungen sınd In den me1sten anderen
LÄändern verschlieden VON UNSCICTH Verhältnissen, dass gerade e1in erfolgre1-
ches Auslandsstudium auch 1ne Entifremdung VON der eigenen Kırche mi1t
siıch bringen könnte. Darüber hinaus Wl ehben bereıts ıne Aufgabe, das
Nebene1inander VON Pastoren AUS Deutschlan: und Pastoren und Predigern
AUS dem eigenen anı wiıirklıch TUC  ar machen:; 1Ne große nzah VON

Pastoren, die AUS dem anı Sstammen, aber 1mM Ausland studieren würden,
hätten hler noch röbere Integrationsprobleme hervorgerufen.

Eben eshalbh der Plan entwıickelt worden, dass UuUrc die /usam-
menarbeıt zwıischen dem 1heologischen nstitut In Sıibıu-Hermannstadt und
dem 1heologischen Sem1ınar UNSCICT 1IrC möglıch SeIn würde, eın WE1-
terführendes tudıum In einem anderen Land anzubıleten, das doch nıcht
die Verbindung mıt der He1l1matkırche ockert Leıder konnte dieser Plan
nıcht In breiterem Umfang verwirklicht werden. Vor em hing dies VON

den Kandıdaten In UNSCICITIII Land ab, dıe für e1in derartiges tudıum In 1D1U-
Hermannstadt nıcht die sprachlichen Voraussetzungen miıtbrachten bzw i
warben.

Irotzdem gab eiN1ge (Gilıeder UNSCICT Kırche, dıe bereıts In Deutschlan:
Oder In Amerıka studıierten, In der ege. In klarer Absprache zwıischen den
beteilıgten Lehrıinstituten und UNSCICT 1IrC Wır sınd dankbar afür, dass
WIT Urc Stipendienprogramme In der Lage sınd, einıgen UNSCICT (Gilıeder
dA1ese Möglıchkeit geben
e hler genanntfen ıfahrungen, TODIEME und ufgaben der theolog1-

schen Ausbildung In UNSCICT Kırche und für MISCIEC Kırche WAaAlcCcTI damals
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auch ehrenamtlich – in den Dienst unserer Kirche treten. Voraussetzung dafür 
waren ein fester Lehrkörper und  klare Studienpläne. Ergänzend sei gesagt, 
dass unsere Kirche nicht nur Prediger und Pasto ren, sondern auch Kateche-
ten, Chorleiter und Chorleiterinnen und andere Mitarbeiter brauchte. Das 
neue Haus sollte die Möglichkeit geben, hierfür eigene Kurse analog zu den 
theologischen Lehrkursen im engeren Sinne zu entwickeln. Auch jetzt schon 
waren unter den Studenten Teilnehmende, insbesondere Frauen, die vor al-
lem Zurüstung für den katechetischen Dienst wünschten.

Bei der Gründung des Theologischen Seminars und allen weiteren Über-
legungen war der Ausgangspunkt, dass unsere Kirche die Verantwortung da-
für hat, ihre Pastoren, Prediger und sonstige Mitarbeiter im eigenen Land 
auszubilden. Daneben war abzu sehen, dass es immer Fälle geben würde, in 
denen es sich empfiehlt, Studenten, die hierfür die Voraussetzung mitbringen, 
ins Ausland zu schicken oder zu empfehlen. Im 18. Jahrhundert war es die 
Regel gewesen, dass Pastoren aus dem Ausland kamen. Nun war klar, dass 
es sich dabei aber wirklich nur um Ausnahmefälle handeln kann. Denn die 
kirchlichen und theologischen Voraussetzungen sind in den meisten anderen 
Ländern so verschieden von unseren Verhältnissen, dass gerade ein erfolgrei-
ches Auslandsstudium auch eine Entfremdung von der eigenen Kirche mit 
sich bringen könnte. Dar über hinaus war es eben bereits eine Aufgabe, das 
Nebeneinander von Pastoren aus Deutschland und Pastoren und Predigern 
aus dem eigenen Lande wirklich fruchtbar zu machen; eine große Anzahl von 
Pastoren, die aus dem Lande stammen, aber im Ausland studieren würden, 
hätten hier noch größere Integrationsprobleme hervorgerufen.

Eben deshalb war der Plan entwickelt worden, dass es durch die Zusam-
menarbeit zwischen dem Theologischen Institut in Sibiu-Hermannstadt und 
dem Theologischen Seminar unserer Kirche möglich sein würde, ein wei-
terführendes Studium in einem anderen Land anzubieten, das doch nicht 
die Verbindung mit der Heimatkirche lockert. Leider konnte dieser Plan 
nicht in breiterem Umfang verwirklicht werden. Vor allem hing dies von 
den Kandidaten in unserem Land ab, die für ein derartiges Studium in Sibiu-
Hermannstadt nicht die sprachlichen Voraussetzungen mitbrachten bzw. er-
warben.

Trotzdem gab es einige Glieder unserer Kirche, die bereits in Deutschland 
oder in Amerika studierten, in der Regel in klarer Absprache zwischen den 
beteiligten Lehrinstituten und unserer Kirche. Wir sind dankbar dafür, dass 
wir durch Stipendienprogramme in der Lage sind, einigen unserer Glieder 
diese Möglichkeit zu geben.

Die hier genannten Erfahrungen, Probleme und Aufgaben der theologi-
schen Ausbildung in unserer Kirche und für unsere Kirche waren damals 
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Gegenstand VON Konsultatiıonen, die auf Euinladung der E, vangelıschen 1IrC
In Deutschlan: 20 und 30 November 09 In Hannover und 1mM
darauf folgenden Jahr auf Euinladung der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC
In ınnlanı AT und 28 DIL. 9094 In eisinkı stattfanden. In Helsıiınkı
INg e1 nahelıegender We1lse auch 1ne Abstimmung mıt den Aus-
bıldungskonzepten der Das rgebn1s beıder Konsultationen Wl ıne
Ermutigung, die Arbeiıt der Ausbildung auf en Ebenen weıterzuführen.
e1 kamen aber mi1t ecCc und Notwendigkeıt auch die DeNzıte der biıs-
herigen Arbeiıt Z£ZUT Sprache urc den starken Wechsel der Dozenten und
des Jeweıilıgen Lehrortes Wl aum möglıch SE WESCH, das ursprünglıch
entwıickelte Konzept eINEs testen Studienplanes In der Praxıs durchzuhal-
ten Damıt wurde auch schwier1g, dıe Ergebnisse der jJeweıilıgen Sess1ionen
1mM Wege VON E xamen prüfen FE1ines der Hauptprobleme 1St e1 das
Fehlen gee1gneter I ıteratur In russischer Sprache Im auTe der C-
TICTHT TE 1st euflc geworden, dass WIT 1IUT noch In Russısch lesen WCI -

den können; Dozenten, dıe In e1lner anderer Sprache vortragen, brauchen ıne
Übersetzung. Das steht auch mıt einer nıcht vorhergesehenen Entwicklung
In Zusammenhang, die den besonderen tärken UNSCIENS 1heologischen
Sem1nars geworden 1st ESs kamen den Sess1ionen nıcht 1IUT Studenten
CIC eigenen ırche, sondern auch AUS der E.vangelısch-Lutherischen 1IrC
In Lıtauen, AUS der deutschen (jemelnde In Tallınn und AUS der
(jemelınsame Sprache ann dann 1IUT das Russıische SeIN.

Bereılts das Predigerseminar In Leningrad hatte einst nıcht mehr AUS C1ZE-
TICTHT Mıtteln der (jemeılınden 1mM anı Hinanzıert werden können. Der Lehr-
betrieh Wl 1IUT mi1t Unterstützung Urc den Gustav-Adolf-Vereın, miıthın
UuUrc ausländısche Schwesterkıirchen aufrechterhalten worden. uch WIT ha-
ben VON Anfang gebraucht. e ENTKUrse In Rıga, In Kumänien, und
Jetzt be1 St Petersburg wurden VOT em Urc den 1 utherischen unı

Ananzıert. Wır en auch Kollekten und Spendengelder erhalten.
e regıonalen Kurse sınd VON den Jeweıilıgen Partnerkirchen Hnanzıert WOOTI-

den Wır strehten dann . dass In den Partnerschaftsvereinbarungen ZWI1-
schen kKegionen UNSCICT 1IrC und deutschen Landeskırchen diese Aufgabe
mıt aufgenommen WITd. Wenn Jedoch In Novosaratovka eın ganzJjährıger
Lehrbetrieh aufgebaut werden würde und möglıch werden könnte, einen
tfesten ehrkörper gewinnen, würde diese Fiınanzıerungsquelle nıcht mehr
ausreichen. Es Wl eINES der Ergebnisse der Konsultatiıon In Hannover, dass
hıerfür MNSNSCIE 1IrC auch Unterstützung AUS der EK erhotfTIen konnte.

Der Weg des 1heologischen Sem1nars 1st siıcher nıcht geradlınıg VCI-

laufen Es <1bt manche Kückfragen die Arbeiıt In den Sess10nen. Es gab
die Befürchtung AUS brüderschaftlıch gepragten Kreıisen, dass dA1ese Kurse
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Gegenstand von Konsultationen, die auf Einladung der Evangelischen Kirche 
in Deutschland (EKD) am 29. und 30. November 1993 in Hannover und im 
darauf folgenden Jahr auf Einladung der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Finnland am 27. und 28. April 1994 in Helsinki stattfanden. In Helsinki 
ging es dabei naheliegender Weise auch um eine Abstimmung mit den Aus-
bildungskonzepten der ELKIR. Das Ergebnis beider Konsultationen war eine 
Ermutigung, die Arbeit an der Ausbildung auf allen Ebenen weiterzuführen. 
Dabei kamen aber mit Recht und Notwendigkeit auch die Defizite der bis-
herigen Arbeit zur Sprache. Durch den starken Wechsel der Dozenten und 
des jeweiligen Lehrortes war es kaum möglich gewesen, das ursprünglich 
entwickelte Konzept eines festen Studienplanes in der Praxis durchzuhal-
ten. Damit wurde es auch schwierig, die Ergebnisse der jeweiligen Sessionen 
im Wege von Examen zu prüfen. Eines der Hauptprobleme ist dabei das 
Fehlen geeigneter Literatur in russischer Sprache. Im Laufe der vergange-
nen Jahre ist deutlich geworden, dass wir nur noch in Russisch lesen wer-
den können; Dozenten, die in einer anderer Sprache vortragen, brauchen eine 
Übersetzung. Das steht auch mit einer so nicht vorhergesehenen Entwicklung 
in Zusammenhang, die zu den besonderen Stärken unseres Theologischen 
Seminars geworden ist: Es kamen zu den Sessionen nicht nur Studenten un-
serer eigenen Kirche, sondern auch aus der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Litauen, aus der deutschen Gemeinde in Tallinn und aus der ELKIR. 
Gemeinsame Sprache kann dann nur das Russische sein.

Bereits das Predigerseminar in Leningrad hatte einst nicht mehr aus eige-
nen Mitteln der Gemeinden im Lande finanziert werden können. Der Lehr-
betrieb war nur mit Unterstützung durch den Gustav-Adolf-Verein, mithin 
durch ausländische Schwesterkirchen aufrechterhalten worden. Auch wir ha-
ben von Anfang an Hilfe gebraucht. Die Lehrkurse in Riga, in Rumänien, und 
jetzt bei St. Petersburg wurden vor allem durch den Lutherischen Weltbund 
(LWB) finanziert. Wir haben auch Kollekten und Spendengelder erhalten. 
Die regionalen Kurse sind von den jeweiligen Partnerkirchen finanziert wor-
den. Wir strebten dann an, dass in den Partnerschaftsvereinbarungen zwi-
schen Regionen unserer Kirche und deutschen Landeskirchen diese Aufgabe 
mit aufgenommen wird. Wenn jedoch in Novosaratovka ein ganzjähriger 
Lehrbetrieb aufgebaut werden würde und es möglich werden könnte, einen 
festen Lehrkörper zu gewinnen, würde diese Finanzierungsquelle nicht mehr 
ausreichen. Es war eines der Ergebnisse der Konsultation in Hannover, dass 
hierfür unsere Kirche auch Unterstützung aus der EKD erhoffen konnte.

Der Weg des Theologischen Seminars ist sicher nicht geradlinig ver-
laufen. Es gibt manche Rückfragen an die Arbeit in den Sessionen. Es gab 
die Befürchtung aus brüderschaftlich geprägten Kreisen, dass diese Kurse 
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eın Eıinfallstor für emde, möglıcherweıse den (ilauben gefährdende 1 heo-
ogıe In UNSCICT 1IrC SeIn könnten. Es WIT| iImmer schwer se1n, sOölche
Vorwürtfe entkräften, denn Z£UT theologischen Ausbildung schö auch dıe
€  12ung, sıch mi1t dem Denken anderer auselnander SeEIZzen Schließlic
en MNISCIC rediger das E vangelıum In eilner Welt welter Lragen, In
der hıs VOT wen1igen Jahren (jenerationen hındurch der Atheismus die OT-
HZ71ielle Staatsıdeologie S1e Oollten eshalbh den Gilauben der V äter auf
dem en der eiılıgen Schrift und des Bekenntnisses UNSCICT 1IrC
we1it durchdringen und verstehen, dass 1E diesen (Gilauben auch Menschen
vermitteln können, die nıcht AUS gelebter CArIisSThicher Iradıtiıon kommen.
1Ne Bılanz der VELBANSCHCN Jahre und der bısherigen Sessionen des 1 heo-
logıschen Sem1nars wırd aber doch SCH können, dass die Arbeiıt des NE-
mıinars eın egen für MISCIEC Kırche geworden 1st Dass sıch Menschen VCI-

schledener Sprachherkunft, AUS verschliedenen Natıonen, er Altersstufen
und mıt SallZ unterschiedlichen Biıldungsvoraussetzungen ZUS ammengefun-
den en und immer wıeder In der Mühe zusammenfinden, (jottes Wort
verstehen und Te und Weg der Kırche begreifen und das einzuüben,
WAS eın Pastor für selinen Lhenst braucht, 1st ohl In der dDNZCH Famılıe
der Lutherischen Kırche weltweiıt aum anzutreffen. e Freude, dıe ıne
5Synode vermittelt, dass C’hristen AUS vielen (Jrten hler zusammenkommen
und siıch ehben als gläubige Christen wıeder erkennen dA1ese Freude prägte
auch das J1heologische Seminar. ‘

Vegl uch oben, 2.3.1., Anm
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ein Einfallstor für fremde, möglicher weise den Glauben gefährdende Theo-
logie in unserer Kirche sein könnten. Es wird immer schwer sein, solche 
Vorwürfe zu entkräften, denn zur theologischen Ausbildung gehört auch die 
Befähigung, sich mit dem Denken anderer auseinander zu setzen. Schließlich 
haben unsere Prediger das Evangelium in einer Welt weiter zu tragen, in 
der bis vor wenigen Jahren Generationen hindurch der Atheismus die of-
fizielle Staatsideologie war. Sie sollten deshalb den Glauben der Väter auf 
dem Boden der Heiligen Schrift und des Bekenntnisses unserer Kirche so-
weit durchdringen und verstehen, dass sie diesen Glauben auch Menschen 
vermitteln können, die nicht aus gelebter christlicher Tradition kommen. 
Eine Bilanz der vergangenen Jahre und der bisherigen Sessionen des Theo-
logischen Seminars wird aber doch sagen können, dass die Arbeit des Se-
minars ein Segen für unsere Kirche geworden ist. Dass sich Menschen ver-
schiedener Sprachherkunft, aus verschiedenen Nationen, aller Altersstufen 
und mit ganz unterschiedlichen Bildungsvoraussetzungen zusammengefun-
den haben und immer wieder in der Mühe zusammenfinden, Gottes Wort zu 
verstehen und Lehre und Weg der Kirche zu begreifen und das einzu üben, 
was ein Pastor für seinen Dienst braucht, ist wohl so in der ganzen Familie 
der Lutherischen Kirche weltweit kaum anzutreffen. Die Freude, die eine 
Synode vermittelt, dass Christen aus vielen Orten hier zusammenkommen 
und sich eben als gläubige Chri sten wieder erkennen – diese Freude prägte 
auch das Theologische Seminar.17

 17 Vgl. auch oben, 2.3.1., Anm. 16.


